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ZU TABULA LXI.

SALIX VITELLINA, GELBE WEIDE.

(jTclke Bind - c der Bandwerde y gelbe Kieferweide, Dotterweide Goldweide, gelbe Haarweide, 
Perlweide und auch rothe oder braune Bandweide genannt, findet fich indem gemäfsigteii 
Klima Europens an den Landftrafsen, an den Ufern der Fl äffe und an Waffergräben. 
Sie blühet im May und ihre Kapfeln reifen im Junius.

Wenn wir die Kätzchen *) mehrerer blühenden Weiden in Hinsicht des Ge- 
fchlechts (fexus) unterfuchen, fo finden wir, dals alle Kätzchen eines Baumes entweder 
blos aus männlichen, oder blos aus weiblichen, Blumen zufammengefetzt find, und wenn 
wir uns hiebey an das erinnern, was bey der zweyhäufigenLichtnelke, Lychnis dioica**) 
von Linne’s 2Iter und ^2 2 ter Klaffe gefagt worden ift: fo wird uns kein Zweifel mehr 
übrig bleiben, dafs die Weiden zur 22ten Klaffe des Sexualfyfems gerechnet werden 
müffen. Die Ordnungen diefer Klaffe gründen fich auf die Zahl und auf die Verwach- 
fung der Staubgefafse und man zählt daher von Monandria bis Polyandria, und alsdann 
folgt Monadelphia und Syngenefia. Da fich nun bey den mehrften Weidenarten zwey 
freye Staubgefafse finden, fo müffen fie zur zweyten Ordnung diefer Klaffe, nemlich zur 
Dioecia Diandria gerechnet werden. In den natürlichen Syftemen gehören die Weiden 
fowohl nach Linne als auch nach Batfch zur Familie der Kätzchen tragenden Gewächje oder 
Kätzchenbäume (amentaceae).

Der wefentliche Charakter der Gattung ift nach Linne bey der männlichen 
Blume von den Schuppen des Kätzchens, der fehlenden Krone, und der an der Bafis jeder 
Schuppe fich findenden Honigdrüfe genommen; bey der weiblichen Blume ebenfalls 
von den Schuppen des Kätzchens und der fehlenden Krone \ ferner von dem zweyfpaltigen 
Griffel, der einfächerigen zweyklappigen Kipfel, und von dem mit einem Federchen oder 
Haarkrone ***) verfehenen Saamen.

Die

*) Das Kätzchen (amentum f. julus) ift eine Art des Blüthenftandes (Inflorescentia) und befteht aus einem 
langen, allzeit einfachen, Stengel, der dicht mit Schuppen befetzt ift, unter welchen die Blumen, oder 
die wefentlichen Theile derfelben ftehen.

** ) Im 2. Bande 4ten Hefte. S. 81. unten in der Anmerkung.
*) Neuere Botaniften unterfcheiden das Federchen öder die Haarkrone (Pappus) von der Wolle. Das 

Federchen ift der Kelch einer jeden befondern Blume die in einer allgemeinen Blumenddcke enthalten ist, 
wie wir z. E. bey dem gemeinen Huflattig (Tußilago Farfara) der fparrigen Dürrwurz (conyza squarrofa) 
u. m. a. kennen gelernt haben. Zur Zeit der Blüthe ift es aber noch fehr klein, und es erreicht nur erft 
dann, wenn dcrSaame reif wird, feine vollkommne Geftalt, in welcher wir es unter obigen Namen kennen. 
DiclP'olle hingegen kommt zwar mit dem Federchen in ihrer Geftalt und in der Beftimmung, dem Saamen 
zum Fliegen zu dienen, überein, weicht aber dadurch ab, dafs fie nur folche Saamen bekleidet, die in 
einer Fruchthiille eingeschloflen find, und dafs fie vor ihrer Ausbildung nicht die Stelle des Kelches vertre­
ten hat. Der haarige Körper, der den Saamen der Weiden bekleidet, inufs daher nicht Federchen oder 
Haarkrone, fondern Wolle genannt werden.
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Die fägeartig gezähnten, eyrund - lanzettförmigen, fpitzen, auf der Oberfeite 
glatten Blätter^ deren Zähne knorpelicht sind, geben das Unterfcheidungskennzeichen 
diefer Art.

Sie erfcheint gewöhnlich als ein Baum von mittlerer Gröfse, dellen aufrechter 
Stamm (Truncus) mit einer afchgrauen, rilligen, inwendig zimmetfarbigen, Rinde bedeckt 
ist und oben viele AeRe hat. Die Zweige > von welchen die altern ( Rami) aufrecht, die 
jungem (Ramuli) bey dem männlichen Baume weit ausgebreitet, und bey dem weiblichen 
hangend lind, befitzen viele Zähigkeit und find mit einem dottergelben oder orangefarbenen 
Oberhäutchen (Epidermis) überzogen. Die Kätzcheutragende Knofpe *)  (gemma 
amentacea) iR einklappig, die Klappe (Valvula) eyrund, langzugefpitzt, zuweilen 
zweyPpaltig, mit einem feinen Filze bedeckt und am Rande mit zwey hervorragenden 
Linien eingefafst. Die blätterbringende Knofpe (gemma foliacea) ist fast der vorigen 
gleich, jedoch etwas kleiner. Die männlichen Kätzchen ( amenta mascula ) sind ungefähr 
zwey Zoll lang, anfangs aufrecht, hernach herabhangend gebogen und flehen wechfeK- 
weife auf Stielen, die filzig und mit drey oder vier kleinen Blättchen bekleidet find. 
Die mit kurzen Haaren befetzten Schuppen (fquamae) liegen dachziegelförmig über ein­
ander, find eyrund - lanzettförmig, etwas hohl, langzugefpitzt und werden an der Balls 
fchmäler. Die Staubgefäfse beReheu aus zwey an der Balis zufammengewachfenen etwas 
haarigen Staubfäden } die langer find als die Schuppen und aus den rundlichen gelben 
Staubbeuteln. Die beyden lloniggefäfe, von denen das vordere falt eyrund, abgeRutzt 
und nicht feiten bis zur Bafis zweyfpaltig, das hintere aber mit dem vordem zufammen- 
gewachfen iR, lind von gelber Farbe und bilden eine kleine Grube, in der die Staubfä­
den Rehen. Die weiblichen Kätzchen (amenta feminea) find zwey bis drey Zoll lang, 
anfangs aufrecht, biegen lieh aber nach jeder Richtung und Rehen wechfelsweis auf Stie­
len, die etwas filzig und mit 4 bis 5 kleinen Blättchen befetzt find. Die Schuppen lie­
gen dachziegelformig über einander, find linien - lanzettförmig, langzugefpitzt, an der 
Spitze mit lehr kurzen Haaren befetzt und an der Bafis filzig. Der feRfitzende, eyrund­
länglichte Fruchtknoten > der unten bauchig iR, lieh aber nach und nach verdünnet, iR 
glatt, blafsgelb und kaum länger als die Schuppe. Der Griffel iR kurz, zweyfpaltig und 
trägt zwey Rumpfe, etwas dicke, eingefchnittne gelbe Narben. Das vor dem Fruchtkno- 
ten flehende, einfache Honiggefäfs iR kurz, abgeRumpft, gelb und in dem fehr kurzen 
Stiele des Fruchtknotens eingefetzt. Die einfächerige Kapfel fpringt an der Spitze in 
zwey Klappen auf, die anfangs aus einander gefperrt, nachher-aber zurückgebogen find. 
Die Wolle, die aus kurzen, geraden Haaren beReht, fitzt auf dem kleinen grünlichen 
Saamen, der linien - lanzettförmig iR. Die geRielten, eyrund-oder elliptifch - lanzett­
förmigen, langzugefpitzten Blätter Rehen wechfelsweis, find am Rande mit bräunlichen 
drüfenartlgen Zähnen verfehen, fägeförmig, mehrentheils drey Zoll lang und ohne After­
blätter.’ Die obern find weichhaarig, die mitilern glatt und die untern am Rande ganz. 
Die Blattffiele find nur fehr feiten mit Drüfen**)  befetzt.

*) Die Knofpe (gemma) ifl derjenige Theil eines GewächleSj welcher den Entwurf zum weitern Wachs­
thum deifelben enthalt. Es find aber nicht alle Gewachte damit verfehen, nur die in kalten Himmels- 
firichen wachfenden haben dergleichen. Bey denjenigen, wo fie fehlen, kommt der junge Trieb unmit­
telbar aus der Rinde hervor.

**) Nach einer genauen Auseinanderfetzwng der Honiggefäfte gehört das der Weide zu den Honigdriifen 
(Glandulae nectariferae). Das Honiggefäfs (Nectarium) ift ein wichtiger Theil der Blume und bietet öfters 
bey Bcftimmung. der Gattungen der Pflanzen ein fehr fichrcs Unterteheidnng$zeich«n dar. Nach Ltnn^ 

werden

Die



iol —

Die Rinde hat einen Bittern und zufainmenziehenden Geichmack und befitzr, 
fo wie die Rinden von mehrern Weidenarten, fiebervertreibende und der Fäulnifs^wider- 
ftehenden Kräfte. In der Färberey kann fie durch verfchiedene Zufätze zu mancherlei 
Farben benutzt werden. Das Holz ift weifs, sehr zähe und biegfam, daher fich der Land­
mann der Zweige zum Anbinden junger Baume und zum Flechten der Zäune bedient, 
vorzüglich aber werden fie von den Korbmachern zur Verfertigung der Körbe ge­
braucht.

Abgebildet ift A ein blühender Zweig von dem männlichen, und B einer vo» 
dem weiblichen Baume. Die Figuren, ausgenommen i. 2. 13, find etwas vergröfserL 

Fig. 1. Die Klappe der kätzchentragenden Knofpe.
2. Die Klappe der blätterbringenden Knofpe.
3. Eine Schuppe des männlichen Kätzchens mit
4. den beyden an der Balis zufammengewacfilenen Staubfaden, und dem doppel­

ten Honiggefäfse, nämlich
5. dem vordem Honiggefäfse
6. dem hintern H.
7. eine Schuppe des weiblichen Kätzchens mit dem Fruchtknoten und
g. diefelbe, aus welcher der Fruchtknoten weggenommen ift.
9. Der Fruchtknoten.

10. Der Griffel.
j I. Die Narbe.
12. Das Honiggefafs.
13. Ein Kätzchen mit reifen auffpringenden Kapfeln.
14. Eine Kapfel, deren Klappen auseinander gefperrt find,
jy. diefelben zurückgebogen.
16. Die Wolle die auf der Bafis
17. des Samens fitzt.

werden darunter alle die Körper verbanden, die in ihrer Geftalt von den übrigen Theilen der Blume ab- 
weichen. Da aber diefe Körper nicht alle Honig abfondern, und alfo auch nicht alle den ihnen beyge- 
gelegten Namen verdienen: fo hat man fie jetzt nach ihrem Zwecke näher zu beftimmen gefucht und in 
verfchiedene Arten gethcilt. Diefe find:

I) folche die wirklich Honig abfondern, als Honigdriifen (glandulae nectariferae), Honigfchup-peti 
(fquamae nectariferae) und Honiglöcher (Pori nectariferi)

2) die zur Aufbewahrung des Honigs dienen, und zu welchen die Kappe (cucullus), die Walze 
(Cylindrus), die Grube (fevea) die Fake ( Plica) und der Sporn (calcar) gehören,

5) die, welche Honiggefäfse (lundl) oder Staubgefäfse befchützen oder auch wohl zur Beförde­
rung der Befruchtung beytragen helfen. Hieher gehören die Klappe ( fornix ) , der Bart ( barba ) , dec 
Faden (filum) und der Kranz (corona).

Die Honiggefäfse der iten und 2ten Art find eigentlich nur diejenigen, die diefen Namen verdie­
nen, denn die der ^ten Art find ihrem Zwecke nach fo weit davon verfchieden, dafs man innen diefen 
Namen nicht zueignen kann.

Die Drüfe (glandula) ift ein runder Körper, der zur Ausdünftung und Abfonderung dienet. Die 
Drüfen befinden fich gewöhnlich auf dem Stengel, den Blättern und-Blattftielen, feltener auf den Keich- 
und Kronenblättern. Sie find entweder fitzend, (fefliles), wenn fie, wie z. K. bey den Weiden, flach auf 
dem Blattftiel fitzen; oder gefiielt (petiolatae) wenn fie durch einen kleinen Stiel unterftutze ,find z. B. 
wie auf den Blättern des Sonnenthaues (Dro(era).

N 2 SALIX
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SALIX VITELLINA. LE FRANC OSIER? OU L’OSIER 
A' ECORCE JAUNE.

CJettte arbufte fe trouve dans les climats tempérés de l’Europe le long des grands chemins, 
fur les bords des rivières et des canaux; il fleurit en Mai et fes capfules mûriffent 
en Juin.

En examinant les chatons *)  de plufieurs faules en fleur, relativement au genre, 
on trouve que tous les chatons d’une arbre font ou mâles ou femelles. Lorsqu’on 
fuite on fe rapelle ce que nous avons dit à la 21 et 22 claffe de Linné par rapport à la 
Lychnis Dioica **),  il n’eft plus douteux, que le faule n’appartienne à la 22 dalle du 
fyfteme fexuel. On diftingue les ordres de cette clafle par le nombre et la grandeur des 
étamines; c’efl pourquoi on y comprend depuis la monandrie jusqu’à la Polyandrie, 
viennent en fui te la Monadelphie et la Syngenelie. Attendu, que dans la majeure partie 
des faules on trouve deux étamines à découvert, on doit les ranger au fécond ordre de 
cette claffe, c’efl à dire avec les plantes Dioiques et Diandries. Linné ainli que Mr. Batfch 
rangent le faule dans la famille des plantes ou arbres à chatons.

*) Le chaton eft une efpece de fleuraifon qui conftfte toujours dans une tige longue et Ample garnie d’é- 
cailleJ très ferrées parmi lesquelles on diftingue les fleurs ou leurs parties les plus effentieiles.

**) Voyez les notes du 4. cahier 2 Vol. p. 83. ’
***) Les botaniftes .modernes diftinguent la laine et l’aigrette. L’aigrette eft le calice de chaque fleur par­

ticulière qui eft contenue dans un Perianthe commun comme nous l’avons fait connoitre à l'article du 
Tuflilage; elle eft encore fort petite au moment de la fleuraifon et n’arrive à son point de perfection que 
lorsque la femence a acquis le degré de maturiteS c’eft alors qu’on la connoit fous ce nom. La laine 
au contraire quoiqifayant des rapports avec l’aigrette, quant à la forme et à fa deftination pour fane vol­
tiger la femence dans l’air, en ce qu’elle ne couvre que les femences qui font renferme'es dans une enve­
loppe et qu’avant fa formation elle n’a pas occupé la place du calice; le corps velu qui enveloppe la 
femence des faules, ne doit pas d’après cela être appelle' aigrette, ou plumet, mais bien laine.

Linné établit comme caractère effentiel du genre aux fleurs males : les écail­
les des chatons, le defaut de la corolle et le nectaire placé à la bafe des écailles; aux 
fleurs femelles: egalement les écailles des chatons, le defaut de la corolle et de plus le 
ftyle bifide ou fendu en deux, la capfule fimpleà deux cotylédons, et la femence couverte 
d’une petite ]51ume ou aigrette ***).

Cette efpèce a pour caractères diflinctifsles feuilles dentées, bractées, ovales, 
lancéolées, glabres et aigues dans la partie fupérieure et les dents de grandeur médiocre.

Sa forme eft celle d’une arbre de moyenne hauteur, dont le tronc eft recouvert 
d’une écorce gercée griscendré et l’interieur efl de couleur canelle. Cette plante porte 
différentes branches au fomet, dont les rameaux font droits de même que les petits 
rameaux, s’étendant beaucoup davantage dans les arbres mâles, et pendants dans les 
femelles. Elles sont très fouples et revetues d’une écorce couleur de jaune d’oeuf ou 

orange.
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©range. Les boutons amentaces *) font à colonne fimple, la valvule ovale, terminée par 
une pointe allongée, a quelquefois deux fentes et eft couverte d’un duvet fin, et bordée fur 
les bords de deux lignes faillantes. Les bourgeons à feuilles font femblables aux prece­
dents,' mais un peu plus petits. Les chatons mâles d’abord droits, enfuite courbés et pen­
dants, ont à peu prés deux pouces de longueur, portent fur des pedicles cotoneux, garnis 
de trois à quatre feuilles et font diftribués par opposition. Les écailles couvertes de petits 
capilaires font pofées l’une fur l’autre comme les tuiles d’un toit, font ovales, lancéolées, 
un peu amincies à leur bafe. Les étamines font compofées de deux filaments adhérents à 
leur bafes qui font un peu velus, plus que les écailles, et d’antheres jaunes et orbiculaires. 
Les deux nectaires, dont l’anterieur eft presque ovale, émoullc, affez communément bifide 
jusqu’à fa bafe quoiqu’ adhèrent au pofterieur, font jaunes, et forment une petite folle ou 
font placés les filaments. Les chatons femelles d’abord droits, enfuite inclinés en tous 
feus ont deux à trois pouces de longueur, font diftribuées par oppofition et portent fur leurs 
pédicules velus, garnis de quatre à cinq petites feuilles. Les écailles rangées comme les 
précédents oqt la forme linéaire, lancéolée, faitigiée, et font garnies à la pointe de fiiamens 
déliés et cotonneux à leur bafe. L’embrion presqu’à plomb, oblong, un peu renflé dans fa 
partie inferieure mais allant toujours, en diminuant, eft glabre, d’un jaunes pale, à peine 
plus allongé, que les écailles; le ftyle court, bilobe à deux ftigmates jaunes, tronqués, épais 
et entaillés. Le nectaire, fimple anterieur à l’embryon eft court, tronqué, jaune et place 
dans le court pédicule du germe. La capfule fimple fe fend d’abord en deux valvules 
écartées qui se courbent enfuite. La laine, qui n’eft autre cfwfe, que de petits poils droits, 
pofe fur la petite femence verte qui eft linéaire et lancéolée. Les feuilles avec pédi­
cules font rondes, ou elliptiques, lancéolées, découpées, diftribuées par oppofition, et gar­
nies fur les bords de glandes déliées, et ont communément trois pouces de longueur, et 
point de ftipules. Les feuilles fuperieures font molles et poilées; celles du centre glabres, 
et les inferieures entières. Les pétioles font rarement garnis des glandes **).

L’ecor-

*) Le bourgeon ou le bouton (gemma) eft la partie d’une plante, qui contient tout ce qui eft neceflaire à 
fon développement, mais toutes les plantes n’en ont pas; il n’y a que celles qui croilfent dans les cli­
mats froids. Chez celles qui n’cn ont pas, les jeunes boutons fortent immédiatement de l’ecorce.

* *) D’apres l’examen exact des nectaires, celui des faules appartient aux glandes nectaires. Le nectaire eft 
une partie importante de la fleur, qui offre des caractères indubitables pour fixer les efpeces des plantes. 
Linné donne ce nom à tous les corps, qui different en forme des autres parties de la fleur; mais vu, 
que tous ces corps ne font pas les organes du miel, et qu’ils ne peuvent pas etre défignés par les 
noms, qu’on leur a donne7, on a cherché à les diftinguer plus particulièrement par leur objet, et à les 
divifer en differentes efpeces ou ordres, favoir:

l) celles qui effectivement feparent le miel, telles que les glandes, les écailles, et les pores portants 
nectaires

2) celles deftine'es à la confervation du miel, le chaperon, le cylindre, la foffe, les plis et l’éperon
9) celles qui confervent les vrais nectaires, et garantiffent ou facilitent la fécondation ; ici font com­

pris la valve, la barbe, le filet et la couronne.
Les nectaires de la première et 2de efpece font proprement ceux, qu’o-n doit nommer ainfi, car ceux 

de la trbiueme en different fi fort dans leur objet qu’on ne peut pas leur donner cette dénomination.
La glande eft un corps rond, qui fert à l’évaporation et à la fecretion. Les glandes font ordinaire­

ment fur les tiges, fur les feuilles, fur les pétioles, plus rarement fur les calices et fur les pctales de la 
corolle; elles fontou feffiles, lorsque comme dans les faules, elles font plattes fur la pétiole ou petiolées,* 
lorsqu’elles font foutenus par un petit pédicule, comme par exemple fur les feuilles du Roffolis (Proféra).

N ;



— ic>4 “

L’écorce eft âmere et affringente; fes vertus font fébrifuges et antiputrides, ainfi 
que celle de plufieurs efpeces des Saules. A l’aide de quelques acceffbires elle peut four­
nir differentes couleurs en teinture. Le bois en eft blanc et très Couple; c’eft par cette 
raifon, que les habitants de la campagne l’emploient à attacher les branches des jeunes 
arbres à faire des treillis et des paliffades. Les vaniers le preferent à tout autre pour 
faire leurs paniers*

La lettre A reprefente un rameau de l’arbre mâle, et B un de l’arbre femelle. 
Les figures, excepte i. 2. 3., font un peu groftis.

Fig. I. La valvule des bourgeons à chatons.
2. La valvule des feuilles portant bourgeons.
3. Une écaille du chaton mâle
4. avec les deux filamens, adhérents à la bafe, et au double nectaire, fa voir :
5f. au nectaire anterieur
6. au nectaire pofterieur
7. une écaille du chaton femelle avec le germe.
8. La meme dont le germe eft fupprimé.
9. Le germe

10. Le ftile
11. Le ftigmate.
12. Le nectaire
13/ un chaton avec des cap fuies mures, qui s’ouvrent.
14. Une capfule dont les valvules font réparées, les unes des autres,
I^. Les mêmes récourbées.
16. La laine qui eft à la bafe,
17. de la fenience.

YELLOW OR GOLDEN WILLOW.

± his tree is found in the temperate climate of Europe near roads, on ditches and the 
banks of rivers. It flowers in May and its capfules ripen in June;

On examining the catkins *) of blooming willows with regard to fex, we find, 
that all the catkins of a tree are compofed merely, either of male, or of female flowers; 
and recollecting what has been faid of the 21, and 22. clafs of Linneus in treating of 
the Batchelor’s button (Lychnis dioica)**: we can have no doubt, that willows muft pro­
perly be ranged under the 22. Clafs of the fexual fyftem. The orders of this clafs are 

foun-

*) The catkin (amentum f julus) is a kind of inflorescence^and confifts of a long peduncle always Angle 
and clofely covered with fcales, arnpngft which are the flowers or their moll elTem^l parts.

** ) Vol, 2. No. 4. p. 8$*. in the note.
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founded on the number and the infertion of the ftamina, and are therefore counted from 
monandria to polyandria, afterwards monadelphia and Syngenefia. As in moft fpecies of 
willows there are two feparate ftamina, they mutt be ranged under the fecond order of 
this clafs, Dioecia Diandria. In the natural fyftems, both of Linneus, and Batfclr, they 
belong to the family of amentaceous plants.

According to Linneus the efTential character of the genus, in the male flower^ 
confifts in the fcales of the catkins, the defect of the corolla, and the gland which is found 
at the balls of the fcales; in the/ew^, likewife in the fcales of the catkins, the defect of 
the corolla, its bifid ftyle, its unilocular and bivalvular capfule, and its feeds covered 
with down (Pappus)*) The character of this fpecies confifts in the leaves, which are 
dentated like a faw, oval-lanceolated, pointed, fmooth on the upperfide, and their carti­
laginous teeth.

It commonly appears as a tree of middle fize, and an erect ftem covered with <1 
greyifh bark that is chopt a good deal and of a cinnamon colour within. It has many 
branches in the top. The boughs, the elder (Rami) er^ct and rhe younger (Ramuli), 
on the male tree fpreading out, and hanging down thofe of the female, are very tough 
and covered with a fkin of an orange colour. The gemma amentacea **) is univalve, the 
valvule oval, longpointed, fometimes bifid, covered with a fine wool, and marked with two 
prominent lines. The gemma foliacea nearly refembles the former, though fomewhat lefs 
in fize. The male catkins (amenta mafcula) are about two inches long, erect at firft, 
but hanging down afterwards, and are fupported by wooly peduncles furnifhed with 
3 or 4 fmall leaves. The Scales which are covered with fhort hairs and lying imbricated 
like the tiles on a roof, they are oval - lancefhaped, fomewhat concave, longpointed, and 
tapering towards the bafis. The ftamina have two filaments fomewhat hairy, longer 
than the fcales and at the bafis grown together, the anthers are roundifh and of a yellow 
colour. Of the two nectaries or honey - veffels ***) the fore one which is nearly oval, ob- 

tufe

*) Some late botanifls jufily diflinguifh the down or feather (Pappus) and the capillament 
(coma). The feather is the calyx of each individual flower inclofed in one common empalement (perian- 
thium), as we have feen in the Tuflllago farfara (colt’s foot), the great flea bane (conyza fquarrosa) 
etc. In the time of flowering it is but very little, nor does it arrive at its perfect fize, in which we 
know it by the above name, before the time when the feeds ripen. The capillament does indeed agree 
with the feather, both in fhape, and in its deftination to wing the feeds, but differs from it by adhering 
only to inch feeds as are inc-lofed in a pericarpium, and by its not ferving for a calyx, as the feather 
does before it is in full growth, Thofe hairs therefore which adhere to the feeds of the willows, fhould 
not be called the down or feather, but capillament.

** ) The bud (gemma) is that part of a plant which contains the embryo or young plant or its parts. Not 
all plants, however, are furnifhed with it, but only thofe chat grow in cold climates. In fuch as want 
it, their fprouts are produced immediately from the bark.

** *) On a nice examination of the honey - cups , that of the willows will be found to belong to the necta­
riferous glandules. The nectarium is an elfential part of the flower, and often furnifhes us with a very 
diftinguifhing character in eftablifhing the genera of plants. Linnaeus gives this narrTe to all fuch bo­
dies, as differ in fhape from the other parts of the flower. However as not all thefe bodies fecrete honey 
and therefore wrongly go by that name: they have of late been more accurately defcribed and divided 
into different fpecies according to the different end they answer. They are

l) fuch as do really fecrete honey, as nectariferous glandules, nect. fcales and nectf. poref. 
2) fuch as ferve for the confervation of honey, which are the hood (cuculus) the cylinder, the pit (fovea) 
the fold (plica) and the fpur (calcar) 9) fuch as fkreem the real honey - ci:p« (1. 2.) or (lamina, or

' way
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tufe and frequently bifid down to the bafis, and the hinder ones grown together with the 
fore one, are of a yellow colour, and form a little pit which contains the filaments. The 
female catkins (amenta feminea) are two or three inches long, at firft erect, but after­
wards they bend in any direction, and are placed alternately upon pedicles fo mewhat 
hairy and furnifhed with 4 or 5 fmall laaves. The fcales again lay imbricated like the 
tiles ou a roof, linearlanceolate, long - pointed, at the top covered with very fhort hairs, 
and at the bafe with wool. The germen is nearly oval, fmooth , ci a pale yellow, and 
not much longer than the fcale. 'The ftyle is fhort, bifid and bears two fligmas, obtufe, 
thickifh, incifed, yellow. The Angle honey-cup, placed before the germen, is fhort, 
obtufe and yellow, and is inferted upon the very fhort ftyle of the germen. The uni­
locular capfule at the top opens with two valves gaping at firft, but reflected afterwards, 
The capillament confiding of fhort and ftrait hairs, adheres to the greenifh little reeds 
which are linear - lanceolate. The leaves which are produced on pedicles, are oval, long- 
pointed and alternate, bordered with brownifh glandulous teeth, generally three inches 
long and deftitute of ftipules. The upper ones have a foft hair, thofe in the middle are 
fmooth and the lower ones entire on the border. The pedicles are but very feldom cove­
red with glandules. *)

The bark of this tree has a bitter and aftringent tafte, and, like that of feveral 
fpecies of willows, it is an antifebrile and antifeptic. In dying it may be ufed for diffe­
rent colours, by mixing it with other ingredients. Its wood is white, very tough and 
flexile whence the country - people make ufe of the boughs in tying young trees and 
makin°' fences; but particularly they are ufed for baskets.

The figure A repre feats a flowering bough of the male, and B of the female tree. 
Fig. I. The valvule of the gemma amentacea.

2. The valvule of the gemma foliacea.
3. A fcale of the male catkin, with
4. the two filaments grown together at the base, and the double honey - cup, 

namely
5. the fore one, and
6. the hinder one.
7. A fcale of a female catkin with the germen aTTd 
g, the fame, its germen being taken out.
9. The germen.

io. The ftyle
II. The ftigma
12. The nectarium
13. a catkin with ripe eapfules burfting open.

may alfo contribute to promote, the fructification. Of this number are the vault (fornix) the beaad 
(barba), the thread (filum) and the crown (corona).

The honey-cups of the firft and fecond fpecies are in reality the only ones that deferve this name, 
thofe of the third altogether differing from them by the fcope they fulfill.

*■) The elandule is a round body that ferves for the purpofes of tranfpiration and fecretion. Glandules 
are generally found on the peduncles and leaves, more rarely on the calyx and the petala. They are 
termed either fitting (fefliles), when found flat upon the peduncles, as upon willows; or petiolated, 
when fppported by a fmall pedicle, as in the leaves of the fundew. (Drofera).

ZU
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ZU TABULA LXII.

ACER PSEUDO-PL ATANUS. FALSCHER PLATANUS.

J? alfcher Platanus, oder gemeiner, weifser Ahorn, Bergahorn, wie auch Arle, Ehre, Ohre, 
Breitlaub, Breitlöbern, Weinblatt, Bufchefcher, Waldefcher, Steinahre, Uhrle, Spillen- 
holz und Milchbaum genannt, wächlt in einigen Gegenden Deutfeh lands unter Nadel- 
und Laubholze, fowohl aut ebenen, als bergigten Gegenden, und blüht im May.

Diefer Baum gehört zur 2311. Klaffe des Sexualfyflems, welche Linne die Viel- 
tbelige, Polygamia (von tfoXuct viel, und die Ehe oder Hochzeit) genannt hat. Sie 
hat einige Aehnlichkeit mit der 2in, und 2211 Klaffe *); fie weicht aber darin ab, dafs die 
Gewachte, welche zu ihr gehören, nicht allein Blumen von getrenntem Gefchlechte, fon- 
dern auch zugleich Zwitterblumen tragen, fo dafs bey jeder Art entweder Zwitter-und 
männliche, oder Zwitter - und weibliche, oder auch Zwitter - männliche - und weibliche, 
Blumen zu finden lind. Je nachdem nun diefe, dem Gefchlecht nach verfchiedene, Blu­
men entweder auf Einem Stamme beyfammen flehen, oder auf zwey, öder wohl gar drey, 
Stämmen vertheilt find: fo entliehen daraus die Ordnungen, Monoecia, Dioecia, Trioecia 
in diefer Klaffe. Bey dem jetzt zu betrachtenden Baume finden wir Zwitterblumen, und 
männliche Blumen, auf einem Stamm, und er mufs alte zur erflen Ordnung diefer Klaffe, 
nemlich zur Polygamia monoecia, gehören. In den natürlichen Syflemen gehört er nach 
Linne, und auch nach Batfch, zur Familie der Dreynarbigen (Trihilatae), die einen drey- 
narbigen Griffel und geflügelte, oder aufgeblafene Früchte haben.

Die Zwitterblume hat einen fünffpaltigen Kelch, eine 5 blättrige Krone, 
ZStaubgefäfse, und 1 Stempel, der 2 oder 3 Kapfeln hinterläfst, deren jede 1 Saamen enthält 
und fielt mit einem Flügel endigt. Die männliche Blume hat ebenfalls einen fünf- 
fpalrigen Kelch, eine fünf blättrige Krone, und g Staubgefäfse. Auf allen diefen genannten 
Theilen beruhet der wefentliche Charakter der Gattung. Das Unterfcheidungsmerkmal 
diefer Art find die fünflappigen, ungleich fägeartig gezähnten, Blätter, und die trauben­
förmig geflellten Blumen.

Obgleich diefer fehr langfam wachfende Baum feiten höher, als 40 Fufs wird, fo 
ift er doch fähig, bey günfligen Umlländen, eine beträchtlichere Höhe zu erreichen. 
Seine flarken Wurzeln gehen tief in den Boden, und der gerade hohe Stamm ift mit 
einer glatten, weislichen Rinde bedeckt. Die Zweite flehen gegen einander über, und die 
jiingem find von hellrother Farbe. Die auf langen Stielen gegen einander überflehenden 
fünflappigen Blätter find auf der obern Seite glatt, auf der untern blafsgrün und etw$s 
filzig; die Lappen, von denen die beyden unterjlen die kürzeflen, und flumpflen find, 
haben ungleiche Gröfse und find ungleich sägeförmig eingefchnitten. An den oberflen 

Zwei-

*) Man erinnere fich Heften, was bey der zweyhäufigen Lichtndke (Lychnis Diaica), und a. m. O.. von 
diefen Klaffen gefugt worden ift.
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Zweigen kommen die gezielten, langen, bangenden, gelblichgrünen, Blumentrauben*) 
hervor, welche aus Zwitter-und männlichen Blumen zu fammengefetzt lind. Die Blüthen- 
decke und die Krone find kaum von einander zu unterfcheiden, und die Staubgefäße 
ragen weit aus ihnen hervor. Die Fruchthülle befteht aus einer doppelten Flügel­
frucht **), wovon jede nur einen Saamen einfchliefst.

Das Holz von 30 bis 40jährigen Stämmen ift weifs, zähe und dicht, läfst fich 
gut bearbeiten, wirft fich nicht, wird nicht leicht von Würmern angefreffen, und nimmt 
eine fchöne Politur an. Es ilt öfters mit Mafern durchzogen, weshalb man es auch 
Pfauenfchwanz zu nennen pflegt. Man verfertigt daraus verfchiedene Geräthfchaften, 
als: Stampfwerke, Backträge, Molden, Rollen, Tifche, Teller, Löffel u. d. gl. Ferner 
wird es zu mufikalifchen Infirumenten, und Gewehrfchaften gebraucht, und nimmt durch 
Beizen eine fchöne Mahagonyfarbe an. Wenn die Rärkern Bäume im November, nach 
dem erüen Frofte, und wenn die Wurzeln mit Schnee bedeckt find, einen Fufs hoch über 
der Erde angebohrt werden; fo geben fie bis zu Ende des Decembers alle Tage 7 bis 10 
Quart eines Saftes, aus welchem fich,fo wie aus dem Birkenwaffer, ein angenehmes Getränk 
verfertigen läfst, das befonders in Schottland, und Irland,-fehr beliebt feyn foll. In Eng­
land foll man diefen Saft zum Eierbrauen benutzen, indem man ihn dem Malze ftatt des 
Wailers zumifcht. Auch kann aus ihm durch die Gährung Brandt wein, und Eilig, erhal­
ten werden. Der frifche Saft giebt durch blofses Einkochen einen Zucker, welcher dem 
gleichkommen foll, welchen die Amerikaner aus den Zuckerrohren, (Acer Saccharinum), 
gewinnen.

Abgebildet ift ein blühender Zweig in natürlicher Gröfse, nach einem gut ge­
trockneten Exemplare gezeichnet.

Fig. 1. Eine Zwitterblume.
2. eine männliche; beyde etwas vergröfsert.
3. Die doppelte Flügelfrucht, von welcher
4. eine abgefondert und geöffnet ift.
5. Der Saamen.

Die drey letzten Figuren haben natürliche Gröfse.

*) Die Traube (Racemus) ifl ein Stengel um den mehrere Blumen auf einfachen Stielen von ziemlich glei­
cher Länge geftellt lind. Sic ift eine Art des Blüthenflandes (Inflorescentia).

Wir haben zwar vorher, um in dem Linmeifchen Gattungscharakter -keine Abänderung zu machen, 
diefe Fruchthülle eine Kapfel genannt; da fie aber jetzt, bey genauerer Beftimmung der Fruchthüllen, 
nicht mehr zur Kapfel gezählt wird , fo mülfen wir unfere Lefer mit diefer Art der Fruchthülle bekannt 
machen. DieFiügelfrucht (Samara) heifst eine Haut, die einen, oder höchftens zwey, Saamen einfchliefst 
und mit einer dünnen, durchfichtigen Haut entweder ihrem ganzen Umfange nach eingefafst, oder auch nur 
an der Spitze, oder an der Seite, damit verfehen ift. Diefe dünne, durchfichtige Haut nennt man den 
Flügel (Ala). Die Arten der Flügelfrucht beftimmt man nach der ZahFderSaamen (ob einer oder zwey 
darin enthalten find), oder au^h nach dem Orte, wo der Flügel fellfitzt.

ACER
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ACER PSEUDO PLATANUS.

L’érable de montagne, ou Sycomore, croit dans quelques contrées d’Allemagne, foit dans 
les grands bois, les taillis, dans les plaines, et fur les montagnes, et fleurit en Mai.

Cet arbre appartient à la 23e clafiè du fyfteme fexuel, que Linnee nomme Polv- 
gamia (de Trouver beaucoup, et mariage). 11 a quelque rapport avec la 21e et 22e 
cia fie*},  mais il en diflere en ce, que les plantes, qui lui appartiennent, portent non 
feulement des fleurs de genres oppoîes, mais en même tems des fleurs hermaphrodites, 
de maniéré que dans chaque on en voit de males ou d’hermaphrodites, ou de femelles et 
des hermaphrodites, ou des males, des femelles et hermaphrodites ; ainlî donc, fuivant le 
genre, que ces fleurs diverfes fe trouvent fur une meme tige ou qu’elles foient feparées fur 
deux ou trois, les Ordres Monoecie, Dioecie, Triœcie, precedent de cette dalle. L’ar­
bre, que nous examinons ici, porte fur unemême tige des fleurs hermaphrodites et mâles, 
par confequent il appartient au 1er Ordre de cette claffe, c’eft à dire, à la Polygamie Mo­
noïque, et au fyfteme naturel à la famille Trihilatae ou à trois ftigmates, fuivant Linnéet 
Batfch, pareequ’ils ont un ftigmate trifurqué, dont les fruits font ailés, ou gonflés.

*) On fe rappelle ce, qui a été dit â l’article de la Lychnis dîoïca Sur cette claSe.
**) La grappe eft une efpece de tige, autour de laquelle font diftribuées pluficurs fleurs fur de pédicules 

Amples à peu près de longueur égalé. C’cft une efpece de floraifon.
***) Pour ne rien changer au caractère de l’ordre de Linné, nous avons en effet nommé la colorette une 

capfule, mais comme d’apres une désignation plus exacte la colvrene différé de la capfule il, eft neceffaire
O 2

La fleur hermaphrodite a un calice quinquefîde, la corolle a cinq petales, huit 
étamines, et un piftil qui fe change en deux à trois capfules, qui contiennent chaqu’une 
une femence terminée par une aile. La fleur mâles a egalement le calice quinquefîde, 
la corolle à cinq petales, et huit étamines. De toutes ces parties énoncées dérivent les 
caractères diftinctifs de ce genre. Les lignes qui caractérisent cette efpece, confident 
dans les feuilles à $ fegmens inégalement dentelées, et les fleurs en grappes.

Quoique cet arbre, qui vient fort lentement, ne s’eleve ordinairement, qu’à, la 
haliteur de 40pieds, il s’eleve infinement d’avantage dans un terrain favorables. Ses 
racines percent fort avant en terre, la tige droitte eft recouverte d’une ecorce glabre, et 
blanche. Les branches font diftribuées par oppolîtion ; les jeunes font rouges pâles. Les 
feuilles à cinq fegmens, et à très longues queus ont alternes autour de la tige, glabres à 
leur partie fuperieure, et d’un Vert pale à la partie inférieure et un peu cotoneufes. Les 
lobes, dont les deux inferieurs font plus courts, et plus tronqués, font inégaux, et inéga­
lement dentelés à dents de feie. Les fleurs en grappes **)  allongées fur leurs pedicles 
partent des branches les plus elevées, font pendantes, merde d’oie, et compofées de fleurs 
hermaphrodites, et mâles. Il eft affez difficile de diftinguer le perianthe, et la corolle, que 
les etamines surmontent beaucoup. Le péricarpe conlîfte dans une capfuls biloculaire 
dont chaqu’une contient une femence ailée ***).

Le
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Le bois de 30 à 40 ans eft blanc, dur, serré, aifé à mettre en oeuvre, n’eft pas 
fujet à fe dijetter, ni vermouler, et eft fufceptible d’un beau poli. Il eft communément 
traverfé de madrures, ce qui lui a fait donner le nom de queue de paon.

On en fait differentes utenbles, telles que de etampes, des huches, des tables, des 
affrétés, des cuilliers, et autres. Il efr également propre aux inftruments de mufique, et 
aux bois de fufil, il prend une jolie couleur acajon à Peau forte. Les arbres les plus vigou­
reux forés à un pied de terre en Novembre après les premiers froids, et lorsque les racines 
font couvertes de neige, donnent par jour jusqu’à la fin de Décembre, de 7 à 10 quarts 
d’un fuc dont on peut faire une boiffon à l’inftar de celle, que fournit la fave du bouleau, 
qui eft fort du goût des Ecoffois, et des Irlandois. En Angleterre 011 emploie ce fuc dans 
les brafferies à bierre, en le mêlant au Malt au lieu d’eau. On en tire auffr de l’eau de 
vie, et du vinaigre, en le faifant fermenter. On peut faire avec le fuc frais par la iimple 
cuiffon un fucre, égal à celui, que les Américains tirent des cannes à fucre.

On a defliné une branche en Heur de grandeur naturelle d’apres un modèle très 
corect.

Fig. T. Une fleur hermaphrodite.
2. une fleur femelle; l’une et l’autre un peu greffier.
3. Les deux fruits ailés, dont
4. l’un eft détaché, et ouvert.
5'. La femence.

Les trois dernieres figures font de grandeur naturelle.

ACER PSEUDO - PLATANUS.

I he great maple or hazard fycomore, grows in fome parts of Germany amongft all 
kinds of wood, in level as well as hilly grounds, and flowers in May.

This tree belongs to the twenty - third clafs of the fexualfyftem of Linneus, 
called Polygamia. It bears fome refemblance to thofe plants which belong to the 2is. 
and 22ft. clafs *); but differs in thid that the plants to which it belongs do not only 

bear

de faire connoitres a nos lecteurs cette colorette. Le fruit aile eft en epiderme, qui renferme une, et au- 
plus deux, femences, et qui 1’enveloppe d’une pelicule mence, et transparence dans toute fa longueur ou 
feulement a la pointe, et auxcotes. Cette pelicule mince transparence fe nommc aile. On diftingue les 
efpeces de fruits ailes par le nombrc des femences, favoir ft elles en contiennent une, oti deux, et aufli 
par le point ou Vaile eft plac^e.

. *) It fhould here be remembered, what has-been Paid of this dafs in the defcription of the Lychhrs 
Dioka.
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bear flowers of feperate fexes, but alfo hermophrodite flowers, fo that in every fpecies 
there are either hermaphrodite and male flowers, or hermaphrodite and female, or her­
maphrodite, male and famele flowers together. Thefe flowers different in regard to fex, 
are either found together on one ftem, or feparate on two, or three, different items, which 
difference eftablifhes the different orders of this clafs Monoecia, Dioecia, and Trioecia. 
The tree in queftion we find, has hermaphrodite, and male flowers on the fame ftem, it 
muft therefore be placed in the firft order of this clafs, called Polygamia Monoecia. In 
the natural fyftems of Linneus, as well as Batfch, it is put under the family of Trihilatae 
which have a ftyle with three ftigmas, and produce winged, or inflated fruits.

The hermaphrodite flower has a quinquefid Calyx, a quinquefoliated corolla, 8 
Stamina, and oue ftyle, bearing two, or three, capfules, each of which contains feeds, and 
terminater in a wing. The male flower has like wife a quinquefid calyx, a quinquefoliated 
corolla, and 8 ftamina. All the parts mentioned here conftitute the effential character of 
the genus. The diftinguifhing character of this fpecies is marked by its leaves which 
are quinqueiobated, unequally jagged like a Giw; and ita flowers which appear in fpikes.

This tree grows but flowly, yet under favourable circumftances it is capable" 
of acquiriny a confiderable hight, though it will feldom exceed 40. feet. Its ftrong roots 
fpread deep under the ground; and its ftem, is high erect, and covered urth a fmooth, 
whitifh bark. The quinquelobate leaves placed upon long peduncles oppofite one ano­
ther, are fmooth on the upperfide, and the lower ones are of a pale green colour, and. 
fomewhat wooly. The lobes are unequally dentated, like a faw, and of an unequal fize, 
the two loweft being the fkorteft, and the moft obtufe. The fpikes *) which are compo- 
fed of male, and hermaphrodite flowers, are long, petiolated, pendulous, and of a yello- 
wifh green colour produceediny from the uppermoft branches. The empalement, and the 
crown are heardly diftinguifhable from one another, and the ftamina are confiderably lon­
ger. The feedvefiel is compofed of a double Samara each of which contains a feed.

The wood of a ftem 30 or 40 yeart old, is white, tough and clofe, and very 
fit for being wrought, as it is not apt to warp or liable to be pierced by worms, and ad­
mits of a fine polifh. It is often veined, whence it is alfo called. Poinciana There are 
various utenfils made of it, as kneading - troughs, trays, mangles, plates fpoons etc. It 
is alfo ufed for furniture, for mufical inftruments, and gun-fhafts, taking a fine Maha- 
gony colour when varnifhed. Stout ftems being bored one foot above the ground in 
November, when the frofts fet in, and the roots are covered with fnow, will daily, till 
the end of December, yield feven or eigt quarts of a juice, which, like that of birches, 

affords

*) A fpike (racemus) is a ftalk eacompofed with feveral flowers nearly equal in length, which are fuppor- 
ted by tingle peduncles. It is a kind of efflorescence.

We have before called this feedvefiel a capfule, to avoid making any alteration in the generic character 
as eftablifhed by Linneus; however, as, on defining the feedveflels more accurately, it is now no longer 
reckoned a capfule, wo think proper to acquaint the leader with this Kind of feedveflels. Samara is the 
term of a fkin which includes one, at moil two, feeds, and is either encompafied entirely, on furnifhed 
at the top or on the fidcs, with a thin transparent fkin called the wing (ala). The different kinds of 
feedvefiels are diflinguifhed by the number ©f feeds they contain, vir: one or two, or aifo by the 
place where the wing is fixed.

O 3
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affords a pleafant liquor, reported to be particularly liked In Scotland, and Ireland. In 
England it is ufed for brewing beer, by mixing it with malt, inftead of water. It alfo 
will procure Brandy, and Vinegar, when fullered to ferment. The frefh juice yields a 
kind of fugar, by merely boiling it, which is faid to equal that which the Americans 
procure from the fugar fpikes.

The figure exhibits a flawering bough in its natural fiz, drawn after a well 
dried fpecimen.

I. Reprefents an hermaphrodite, and
2. a male flower, both magnified a little.
3. Shews a double.
4. One Samara feparate, and opened.
5. The feeds. All thefe are drawn in their natural fixe.

ZU
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ZU TABULA LXIII.

VACCINIUM VITIS 1DAEA. GEMEINE PREISSELBEERE.

Unter den vielen deutfchen Namen, welche man diefem Gewächfe beylegt, fcheinen Preis- 
ßelbeere, und Kransbeere, die bekannteren zu feyn. Es wird zwar auch noch Bücke-, Gre/n- 
den-, Griffel-, Härperte-, Krack-, Kran-, Krans-, Kren-, Pratts-, Stein - und Mehlbeere, fo 
wie auch Beßngjlrauch, Hainmerbeßen, Pefelbeßen und immergrüneiider, rother Heidelbeer- 
ftraueb genannt; aber diefe Namen find theils weniger gebräuchlich, und theils werden, 
fie auch zugleich zur Bezeichnung der fchwarzen Preifselbeere, oder Bückbecre, ( Vaccinium 
Myrtillus), gebraucht. Es wächft faft in ganz Deutfchland, fo wie überhaupt in den kal­
tem Gegenden Europensund liebt zu feinem Aufenthalt trockne*  Wälder Es blühet 
im April, und May, uh'd feine Beeren kommen im Herbfi: zur Reife.

*) Zuweilen finden fich in der Blume 10 Staubgefäfse, und alsdann ift auch fowohl die Blumenkrone, als 
auch der Kelch, £ fpaltig.

Die Blume diefes kleinen Strauches hat 8 Staubgefäfse *)  und i Griffel, weshalb 
er von Linne in der i. Ordnung der 8- Klaffe, (Octondria Monogynia), des Sexualfyftems 
feinen Platz erhielt. In dem natürlichen Syfteme wird er von demselben, fo wie auch 
von Herrn Batfch, zu der Familie der Zwey hornigen, (Bicornes), deren Staubbeutel zwey 
lange, hervorragende Spitzen haben, gerechnet, wohin auch die Heide, (Erica), der Poft 
(Ledum), das Wintergrün, (Pyrola), die Bärentraube, (Arbutus), die Andromede, (Andro­
meda) u. m. a. gehören.

Der über dem Fruchtknoten flehende Kelch, die einblättrige Blumenkrone, die 
dem Fruchtboden einverleibten Staubfäden, und die 4 fächrige, viele Saamen enthaltende*  
Beere machen zufammen den wefentlichen Charakter der Gattung aus. Die an dem 
Spitzen der Zweige fich findenden, überhangenden Blumentrauben, und die umgekehrt­
eyrunden Blätter, welche am Rande ganz, zurückgerollt, und auf der untern Seite getü­
pfelt find, geben diefer Art das Unterfcheidungszeichen.

Diefer kleine Strauch hat einen runden, holzigen Stengel, welcher an feiner Bafis 
geftreckt ift, fich alsdann aber aufrecht erhebt, und ungefähr einen halben Fufs hoch 
wird. Die immergrünen, umgekehrt - eyrunden, Rümpfen, lederartigen Blätter, von 
denen die altern am Rande ganz, und etwas zurückgerollt, die jungem aber faft fägeför- 
mig gezähnt find, ftehen wechfelsweis, und find auf der untern Seite etwas blafser grün, 
und getüpfelt. Die Blumen ftehen an den Spitzen der Zweige in einfachen, kurzen, über­
hangenden Trauben. Die bleibende Blüthendecke ift fehr klein, und fteht auffdem Frucht­
knoten. Die Blumenkrone ift einblättrig, glockenförmig, und vierfpaltig mit zurückge- 
bogenen Einfchnitteu. DiQ g Staubfäden find auf dem Fruchtboden befeftigt, und tragen 
zweyhörnige Staubbeutel, die am Rücken mit zwey Grannen (Ariftae) verfemen find, und 
an der Spitze auffpringen. Der Fruchtknoten fteht unten an dem Kelche. Der Griffel ift ein­

fach, 
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fach, langer als die Staubgefäfse, und trägt eine ftumpfe 'Narbe. Die FruchthiiUe ift eine 
kugelrunde, mit dem bleibenden gekrönte, laftige, vierfächrige Beere, welche in jedem 
Fache einige Saamen enthält, und in dem Zuftande der Reife purpurroth ift.

Es ift zwar von diefem Gewachfe kein Theil im Arzneyvorräthe aufgenommen, 
jedoch fammlet man zuweilen in den Apotheken, aus Unkunde, die Blätter, ftatt den der 
Bärentraube, woher man auch die Erfahrung gemacht hat, dafs fie mit dielen faft gleiche 
Kräfte befitzen. Die Beeren *) enthalten in ihrem fleifchigen Wefen einen angenehmen, 
fauernSaft; das Oberhäutchen derfelben aber fchmeckt etwas herbe. Sie find ein fehr 
gutes kühlendes Mittel, fie löfchen den Dürft, -erquicken, und widerftehen der Faulnifs. 
Sie werden auf verfchiedene Art eingemacht, um fie auf dem Tifche bey andern Speifen 
zu geben. Am angenehmften fchmecken fie, wenn man fie in einen fiedenden Zucker- 
fyrvup fchüttet, fie fo lange darin kochen läfst, bis dafs fie durchfichtig werden, und dann 
einige Stückchen Zimmet, und kleingefchnittene Zitronenfchaalen, hinzuwirft. Die, wel­
che man vom Harze erhält, find blofs in ihrem eigenen Safte eingekocht, und man muls 
ihnen daher vor dem Genufs noch etwas zerftofsnen Zimmet, und Zucker zufetzen. Man 
kann auch aus ihnen, auf die gewöhnliche Art, wie man mit den Pflaumen, oder Zwet- 
fchen verfährt, ein angenehm fchmeckendes Muis bereiten, fo wie lieh auch durch ver­
fchiedene Zubereitungen mancherley Getränke aus ihnen erhalten laffen. Befonders 
nützlich foll ein Getränk bey hitzigen Krankheiten feyn, das man erhält, wenn man 
fiedendes Waller über die Beeren giefst, es drey Monat in einer Tonne liegen läfst, und 
nachher mit der nöthigen Menge Zucker verfüfst. Setzt man diefem Getränke gleich 
Anfangs bey der Bereitung den Zucker, nebft etwas Zimmet, und Kardamum zu, und 
zieht es nach einigen Wochen auf Bouteillen: fo wird es auch fehr angenehm, und er­
quickend für Gefunde. Ein, diefem letztem ähnliches, Getränk bereiten die Schweden 
mit Honig. In Sibirien wird aus den zerquetfehten Beeren, mit einer Abkochung von 
zerftampftem Roggen, durch die Gährung ein angenehm fäuerliches, gelinde beraufchen- 
des Getränk bereitet. Ueberdies füllen auch die Beeren zum färben der Weine ange- 
wendet werden.

Nach Bautfch find die Blätter zum Garben zu gebrauchen, indem fie dem Leder 
eine grüne Farbe mittheilen, es ftark auffchwellen, und feft, und dauerhaft machen.

Abgebildet ift das ganze Gewächs im blühenden Zuftande, und auch ein Zweig 
mit reifen Beeren.

Fig. *1. Die dem Fruchtboden einverleibten Staubgefäße.
2. Ein Staubfaden mit
g. dem zweyhörnigen Staubbeutely der an dem Rücken mit
4. zwey Grannen verfehen ift.
5, Der einfache Griffel, der länger ift, als die Staubfäden, mit
6. der ftumpfen Narbe.
y. Eine Beere querdurchfchnitten.

*) Die Beere (Bacca) ift eine, in den möhreften Fällen, faftige Fruchthülle, welche nie auffpringt, und in 
welcher mehrere Saamen, entweder zerftreut, oder durch eine dünne Haut in Fächer abgetheilt, enthalten 
find. Die Arten der Beere find: I) faltig (fuccofa), 2) rindig (corticofa), 3) trocken (exfucca), 4) 
falfch (fpuria), $) ein-zwey-drey- u. f. w. vielfaamig (mono- di-tri - etc. polyfparma), 6) ein-zwey- 
drey-u. f. w. vielfächrig (uni-bi-tri etc. multilocularis), 7) zwey-drey- u, f. w. körnig (di-tripy- 
rena etc,).

VACCI-
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VACCINIUM VITIS IDEAE. L’AIRELLE PONCTUEE.

Cette plante eft presque indigène en Allemagne de meme, que dans tous les pays froids 
de l’Europe. Les forets feches lui conviennent beaucoup; elle fleurit eu Avril, et Mai, et 
fe fruits muriflent en Automne.

Les fleurs de ce petit arbufte ont huit étamines *), et un ftyle; c’eft pourquoi 
Linné la place dans fon fyfteme fexuel au premier ordre de la huitième claffe, et dans le 
fyfteme naturel Linné d’accord, avec Batfch, la place dans la famille des bicornes, dont les 
anthères font furmontées par deux pointes allongées.

Le calice qui eft au deffus du germe, la corolle monopetale, les filets incorporés 
au réceptacle, les baies à quatre loges, contenant beaucoup de femences, forment par leur 
reunion le caractère propre du genre. Les grappes fufpendues à l’extremité des branches, 
les feuilles ovales, renverfées, repliées fur les bords, et marquetées dans la partie inferieure 
font les Agnes diftinctifs de cette efpece.

Ce petit arbufte, qui s’étend beaucoup à fa bafe, pouffe une tige droitte, ronde 
îigneufe, qui s’eleve de fix pouces. Les feuilles toujours vertes, renverfées, ovales, tron­
quées, et coriacées, dont les plus anciennes font entières fur les bords, et un peu repliées, 
les nouvelles dentées en fcie font alternes, marquetées, et d’un verd pale à leur partie in­
ferieure. Les fleurs font au fomet des branches, et y forment une grappe fimple, courte, 
et pendante. Le perianthe perfiftant eft fort petit, et placé fur le germe; la corolle mo- 
nopetale, en forme de cloche, eft à quatre lobes avec des incifions renverfées Les huit 
filamens font attachés au germe, et ont des anthères bicornes, garnis de deux barbes au 
revers Le germe furmonte le calice, et le ftyle, plus allongé que les étamines, porte un 
ftygmate emouffé. L’enveloppe du fruit eft une baie à quatre loges couronnée, avec le 
calice perfiftant, contenant quelques femences dans chaque callule, et d’une couleur pour­
pre lors de fa maturité.

On emploie cette plante en Medicine, neanmoins par ignorance, fes feuilles au 
lieu de celles de la bouflerolle; mais l’experience nous a fait connoitre, qu’elles ont les 
memes propriétés. Les baies **) contiennent dans leurs fubftances charnues un fuc acide, 
et agréable ; mais la première pelicule en eft âpre au goût. Elles font rafraichiffantes, ap- 
paifent la foif, font un remede, et un prefervatif, contre les maladies putrides. On les 
emploie aufli de differentes maniérés fur les tables. Elles font des phis agréables lors­
qu’on les fait cuire dans du firop jusqu’à ce, qu’elles deviennent transparentes, et qu’on y 

jette

O Quelquefois dix, et alors la corolle, et le calice^ font quinquefides.
Ma baie eft ordinairement une enveloppe fucculente, qui ne s’ouvre point, et dais laquelle (ont conte-r 

nues plufieures femences, ecarte'es, ou feparées par une legere pelicule. Les efpeces des baies font i. 
pulpeufcs, 2. avec ecorce, 3. feches, 4. bâtardes, y. mono-dû tri et polyfperme, 6. uni, bi, tri et muL 
tiloculaire, 7. di - tripyrena.

U. B. 5. H. P



I Id —

jette un peu de canelle, et quelques zeftes de citrons. Celles qui viennent du Harts font 
cuittes dans leur jus, il faut, pour s’en fervir, y ajouter de la canelle concaffée, et du fucre. 
On peut aufli en faire une mamelade, en les emploiant comme les prunes, ou pruneaux. 
On en fais aufli plufieures boiffons par differentes préparations, furtout une très utile dans 
les fievres ardentes, en verfant fur les baies de Peau bouillante, qu’on garde trois mois 
dans un toneau, et qu’on adoucit enfuite avec fuflifament de fucre. Lorsqu’on ajoute à 
cette boiffon au moment de la préparation le fucre, la canelle, le cardemome, et qu’on la 
met en bouteilles; au bout de quelques femaines elle devient fort agréable, et reftaurante 
pour les perfonnes en faute. Les Suédois compofent une boiffon à peu près femblable 
avec le miel. En Sibérie les baies pillées, et mifes dans une décoction de feigle, qu’on 
laifle fermenter, produifent une boiffon agréable, aigrelette, douce, et fpiritueufe, enfin 
les baies donnent de la couleur au vin. Bautfch affure, que les feuilles font propres aux 
tanneries en ce, qu’elles donnent une couleur verte aux cuirs.

La plante en fleur deflince de grandeur naturelle, et une branche avec des baies 
en maturité.

I. Les étamines incorporées au réceptacle.
2. Un filament

♦ 3. avec l’anthere à deuxeornes garni au revers
4. de deux barbes.
5. Le ftyle fimple, plus allongé que les filamens.
6. Le ftygmate emouffé.
7. Une baie coupée de travers.

VACCINIUM VITIS IDEAE. RED WHORTS OR 
WHORTLE- BERRIES.

rhis plant grows almoft all over Germany, and in general in all the coldes parts of Eu­
rope, and prefers dry woods. It blooms in April, and May; and its berries ripen in the 
Autumn.

The flower of this little fhrub has g ftamina *) andone ftyle, whence Linneus 
has ranged it to the firft order of the gth Clafs in the Sexualfyftem. In his natural 
lyftem, as in that of Mr. Batfch, it is joined to the tribe of Bicornes, having anthers with 
two long prominent fummits, and to which belongs alfo the heath (Erica), the ledum, 
the winter green (Pyrola), the arbutus, the andromeda, etc.

The

») Sometimes ten ftamina are foung in the flower, and then both, the coroHa, and the calyx, are quite-
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The effential character of this genus is the calyx, placed ofer the germen; the 
monopetalous corolla; the (lamina, inferted into the receptacle, and the quadrilocular 
berry, containiny, many feeds. The didinguifhing character of this fpecies conlids in 
its inclined fpikes, produced on the tops of the branches, and its leaves, which are inver- 
tely oval, entire on the border, revolute, and fpeckled on the under (ide.

This little fhrub has a round woody ftem declinate at its bafis, but then riling 
erect, and growing about half a foot high. The leaves which are inverfely oval, are 
obtufe, and verdant throughout the year, the older ones are intire on the border, and 
fomewhat revolute; the younger ones are dentated almod like a faw, and placed alter­
nately, and fpeckled on the under (ide almoft pale green. The flowers grow on the 
tops of the boughs in (ingle, fhort, and inclining fpikes. The permanent empalement 
is very fmall, and placed upon the germen. The corolla is monopetalous, bell - fpabed, 
and quinquefid, with reflexed incifures. The eigt (lamina are inferted into the receptacle, 
and bear bicornous (lamina, furnifhed on the back with two ariftae, and burfting open 
at the top. The germen is placed under the calyx. The ftyle is (ingle, longer than the 
(lamina, and has an obtufe (ligma. The fccdvcflcl is a juicy globular berry, quadrilo- 
cular, and crownd with a permanent calyx. It contains a few feeds in every cell, and is 
purple red wen ripe.

Though no part of this plant has been received into the materia medica, yet 
its leaves are fometimes miftaken by druggifts for thofe of the bear-berry, which has 
led to the experience, that they are of almoft equal efficacy with them. The berries *) 
in their flefhy parts contain a pleafant acidjuice, but their fkin is rather crabbed to the 
tafte. They ferve as an excellent woling remedy, flacking third, refrefhing, and being 
antifeptic. Theyare preferved in different ways to be eaten with other meats. The beft 
way is, put them into boiling treacle, then let them boil till they become tranfparent, 
and add a little cinamom, and flices of lemons. Thofe that are fent from the Hercinia 
countries, are merely boiled in their own juice, and therefore mud be mixed with fome 
cinnamom, and fuggar, before they can be eaten. They may alfo be prepared to ferve 
as a pleafant kind of porridge in the fame manner as prunes, and like wife for feveral 
liquors. One of thefe is faid to be of a particular ufe in hot fevers, for which purpofe 
boiling water is poured over the berries, then kept in a cafk for three months, and 
afterwards fweetens with fugar. When mixed with fugar, cinnamom, and cardamom, im­
mediately aftere it is thus prepared, and drawn in bottles for a couple of weeks, it beco­
mes a very pleafant and refrefhing liquor for healthy perfons. A fimilar liquor is pre­
pared of it writh honey in Sweden. In Siberia they make from the berries a mild, and 
intoxicating liquor of pleafant acid tade, by fquafhing, and mixing them with a deco­
ction of ftampedrye. It is faid that the berries are ufed alfo, to give a colour to 
urnes.

The leaves, according to Bautfch, may be ufed for dreffing leather, gwing it 
a green colour, puffing it, and rendering it, ftrong, and durable.

The

*) The berry is a pericarpium in mort cafes juicy, never burfting open, and containing (everal feeds, 
cither fcattered or divided into cells by a thin fkin. The different kinds of berries are i) the juicy 
(succosa), 2) the barky, (corticosa), 3) the dry, (exsucca), 4) the fpurious, $) the mono-di-tri etc. 
polyfpcrmous 6) the uni-bi-tri etc. multilocular, and 7) the di - tripyrenou* etc.

P 2
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The figures reprefents the whole plant in its flowering ftate, and a branch with 
ripe berries.

Fig. i. The lamina inferred into the receptacle
2. a filament with
3. the bicornous anther, furnifhed on the bark
4. with two ariftae.
5. The fingle ftyle, which is longer than the filaments, with
6- the obtufe ftigma.
7, A berry cut transversely.

ZV
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ZU TABULA LXIV.

ARBUTUS UVA URSI. B AERENTR AUB E.

Sandbeere, Bärenbeere, Steinbeere, fpanifcber Heidelbeerßrauch, Meblbeerflaude} wachft in 
unfruchtbaren, fteinichten Boden, in Wäldern, und auf Bergen, fowohl in dem wärm er n, 
als kaltem Europa, und gehöret mit zu den, in Deutfchland fparfamer vorkommenden, 
Gewächfen. Die Blumen diefes kleinen Strauchs kommen im Mai hervor, und feine 
feine Früchte reifen im Herbfte.

In der Blume finden fich io Staubgefäfse, und I Griffel; und wir muffen diefen 
Strauch daher in der j. Ordnung dei’ io. Klaffe, Decandria Monogynia, des Linneifchen 
Sexualfyftems auffinden. Dafs er in den natürlichen Syftemen zu der Familie der Zwey hor­
nigen, (Bicornes), gehöret, ift fchon bey dem vorhergehenden Gewachfe bemerkt worden.

Der wefentliche Charakter der Gattung beftehet in dem ytheiligen Kelche’, der 
eyförmigen Blumenkrone, welche an der Mündung zurückgebogen, und an der Balis 
durchfichtig, ift*); und in der 5 faeinigen Beere, Das Unterfcheidurtgszeichen diefer 
Art ift der gedreckte, (niederliegende), Stengel, und die an dem Rande ganzen Blätter.

Aus Einer Wurzel entfpringen mehrere, ftrauch artige, affige, mit einer roth­
braunen, leichtabziehbaren Rinde bedeckte Stengel, welche, auf der Erde niederliegend,, 
fich nach allen Richtungen ausbreiten, ungefähr einen Fufs lang werden, und gleichfam 
einen Rafen bilden. Die immergrünen, wechfelsweis flehenden, umgekehrt-eyrunden, 
ftumpfen, ganzrandigen Blätter find glatt, lederartig, netzförmig geadert> und auf der 
untern Seite graugrün. Die einfachen, überhangenden Blumentrauben flehen an dem 
Spitzen der, der Wurzel am nächften flehenden, Zweige. Die Blume hat eine fehr kleine^ 
bleibende, Blüthendecke, welche unter dem Fruchtknoten fteht. Die Blumenkrone ift 
eyförmig, durchfichtig, aus dem Weifsen ins Rothe fallend, an der Mündung 5 fpaltig, 
mit ftumpfen, zurückgerollten Einfehnitten. Die 10 Staubfäden, welche unten bauchig, 
und nur halb fo lang find, als die Blumenkrone, flehen auf dem Rande der Bafis der­
felben, und tragen überhangende Staubbeutel, welche ganz gering zweyfpaltig, mit zwey 
zurückgebogenen Grannen verfehen find. Der Fruchtknoten ift faft kugelrund, und in 

denv

ImLinne heifst es zwar: „Corolla ovata: ore bafi peHucida<r; dies ift aber fehr undeutlich, und fcheinC 
durch einen Druckfehler entftanden zu feyrr, welches auch fehr wahrfcheinlich wird, wenn man damit 
La Mark, und Münch, vergleicht. Erfterer fagt: „la corolle eft legerment transperente a la bafe“; letz­
terer, in feinem Method. plant.: ,,Coroila ovata, ore quinqueparrico reflexo4'; und vom A. Unedo: — 
»corollis albis , baß diaphanis“. Da nun diefe Schrittfteller f mit denen man noch Linne Praelect. in 
Ord. not. ph. Edit. Giefeke p. £39» vergleichen mufs,} einftimmig von einer an der Bafis der Blumer.- 
kröne befindlichen Durchfichdgkeit fprcchen: fo ift es nicht wohl möglich, fie hier auf eine andere Art 
mit Linne zu vereinigen, als dafs man annimmt, es miifle am gedachten Orte hinter ore, blos reflexo» 
und ein darauf folgendes Komma, ausgelaßen feyn. — Diefe Anmerkung foll indeflen blos bey unfern 
Richtern uns zur Entfchuldigung dienen, dafs wir hier, wo es eigentlich der Ort nicht ift, in dem wa- 
fentlichen Charakter der Gattung eine Abänderung machen, die unf. jedoch ihr Dtmlichkek wegen 
nothwendig fchien,

P 3
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dem Fruchtboden eingefetzt. Der Griffel ift walzenförmig, von der Länge der Blumen­
krone; die Narbe dicklich, und ftumpf. Die Frucbtbülle ift eine mehlige, fünffächrige 
Beere *),  welche in jedem Fache nur I. Saamen enthält, und zur Zeit der Reife purpur- 
roth wird.

*) In ftrengem Verftande genommen, ift diefe Fnichthüllc eigentlich keine Deere, fondern ein .Apfel (Pomum); 
den die Saamen find in ihr noch in einem befondern Gehäufe, oder Kap fei, eingefchloffen, wodurch ßch 
der Apfel lehr freher, und beftimmt, von der Beere unterfcheidet.

Diefes Gewächs wird zuweilen von den Apothekern mit der gemeinen PreifseL 
beere, (Vaccinium Vitis Idaea), verwechfelt, von welcher es lieh jedoch, wenn man auch 
nicht Gelegenheit hat, die Blume, und Frucht, unterfueben zu können, dem aufsern An- 
fehen nach genug unterfcheidet. Die Stengel der Bärentraube, deren mehrere aus Einer 
Wurzel kommen, liegen geftreckt auf der Erde, breiten lieh weit umher aus, und bilden 
oleichfam einen Raten; der Stengel der gemeinen Preifselbeere hingegen ift nur an feiner 
Balis niederliegend. Ferner find die Blätter der erftern auf der untern Seite, fo wie auf 
der obern, netzförmig geadert; dahingegen die der letztem auf der untern Seite faft 
ohne Adern, und nach der Balis zu mit Punkten bezeichnet find.

Die Blätter haben einen zufammenziehen, und bittern Gefchmack; die Rinde 
fchmeckt noch zufammenziehender, aber nicht fo bitter; und das Holz ift faft ohne Ge­
fchmack. Vor ungefähr ?o bis 40 Jahren wurden die Blätter als ein vortrefliches Mittel 
gegen die Steinfehmerzen, und andre Krankheiten der Harnwege, empfohlen; einige 
neuere Aerzte hingegen fagen, dafs fie gegen die Nieren - Blafenfteine völlig kraftlos feyn 
füllen. Unterdeflen mögte man wohl der letztem Meynung nicht fo ganz unbedingt 
beytreten können; denn wenn fie gleich nicht die Kraft befitzen, den Stein zu zermal­
men, oder aufzulöfen, fo find doch mehrere Fälle bekannt, wo fie den Kranken Lin­
derung, ja fogar völlige Befreyung von den Schmerzen verfchafft haben.

In Schweden bedient man lieh der Blätter, in Verbindung mit Eifenvitriol, zum 
Schwarz-und Graufärben; und in Island färbt man damit die wollenen Zeuge dunkel­
braun. Auch follen fie, unter den Rauchtaback gemifcht, denfelben angenehmer 
machen. Die Stengel, nebft den Blättern, werden in Kafan, und Bergen, zum Gerben 
gebraucht, und zur Bereitung des Saffians allen übrigen Gerbermaterialien vorgezogen. 
Die Beeren, ob fie gleich einen etwas herben, und fahden, Gefchmack befitzen, hat Linne 
zum Brodbacken empfohlen.

Auf der Kupfertafel fehen wir einen Zweig mit Blumen, und einen mit reifen 
Früchten, in natürlicher Gröfse.

Fif. I. Die fünftheilige Blütbendecke.
2. Die aufgefcblitzte, und aus einander gebreitete, Blumenkrone, mit den'10 

Staubgefäßen z welche aus
einem bauchigen Staubfaden

4" einem Staubbeutef der mit
zwey zurückgebogenen Grannen verteilen ift, beftehen.

6. Der, in den Fruchtboden eingefetzte, Fruchtknoten, mit
7. dem walzenförmigen Griffel, und 

der dicklichen, ftumpfen Narbe.
9. Das innere Gehäuft, oder Kap fei, der Fruchthülle, in welches die Saamen 

eingefcloflen find,

ARBU-
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ARBUTUS UVA URSI. ARBOUSIER BOUSSEROLE.

Cet arbriffeau croit dans les fonds ûeriles, et pierreux, dans les forets fur les mon­
tagnes, au midi et au nord de l’Europe; eft au nombre des plantes rares d’Allemagne; 
fleurit en Mai, et fes fruits muriffent en automne.

On apperçoit dans la fleur dix étamines, et un ftyle, d’après quoi nous devoni le 
trouver au premier ordre de la 10, clafle, Decandria Monogynia, du Syftéme fexuel de 
Linné, et à la famille des bicornes du fyftême naturel, comme nous l’avons démontré 
pour les plantes precedentes.

La caractère effentiel de l’ordre eft le calice pentaphylle, la corolle ovale, re­
pliée fur le limbe, la bafe deaphane *), et la baie quenqnelnculaire. Le ligne diftinctif 
de cette efpece eft la tige rampante et les feuilles entières.

D’une feule racine fortent plufieures tiges toufues, rameufes, couvertes d’une 
écorce rouce, et facile a enlever, qui rampent fur la terre, ou elles s’étendent en toutes 
directions, ont ordinairement un pied de longueur, et imitent le gazon. Les feuilles 
alternes, et renverfées, font ovales, obtufes, entièrement bordées, toujours vertes, glabres, 
coriacées, maillées, veinées, et d’un vert gris à la partie inferieure.

La fleur a une fort petite corolle perfiftante, placée au deffous de l’embryon ; la 
corolle eft ovale, transparente, d’un blanc tirant fur le rouge. Le limbe divifé en cinq 
parties avec des entailles obtufes, et roulées à l’envers. Les filamens renflés par le bas, 
moitié moins longs que la corolle, font à l’extremité de la bafe, portent des anthères fail­
lantes, très peu bifides, avec des barbes recourbées. Le germe, presque rond, eft placé dans 
le réceptacle; le ftile cilindipque eft de la longueur de la corolle, et les ftigmates un peu 
emouffés. L’enveloppe du fruit eft une baie farineufe à cinq compartimens, et devient 
pourpre à fa maturité; mais rigoureufement parlant cette enveloppe n’eft pas une baie, 
mais un fruit à pépins; car les femences font contenues dans une capfule particulière, 
c’eft, qui diftingue,_et détermine, la différence entre la pomme, et la baie, qui ne contient 
qu’une femence dans chaque loge.

Les apothicaires confondent quelquesfois cette plante avec l’airelle ponctuée, 
(Vacc. Vitis Idea), qu’on peut facilement connoitre à fa forme extérieure, lors même, qu’on 

n’a

Linné dît: „CorolIa ovata : ore bafî pelîucida,s; mais cela n’eft pas clair, et ne peut être explique', que par 
une faute d’imprcflîon très vraifemlable, lorsqu’on compare .La JVIark» Jujjieu et IVLoench. Le pre- 
mieu dit: ,,la corolle eft legerement transparente à iabafe4*; le dernier dans fa méthode des plantes: „co- 
rolla ovata, ore quinquepartito, reflexo** ; et de l’Arb. Unedo, „corollis albis bail diaphanis". Comme tons 
ces auteurs ( cf. Linnei prael, in ordin. naturales Linnei, editio Gifekii, p. 339.) font d’accord fur la 
transparence de la corolle à fa bafe, n’eft il pas podible de les rapprocher ici de Linné, en admettant, 
qu’il manque le mot rt/lexo> et une virgule après le mot ore. Cette obfervatîon, quoique deplace'e, id 
nous juftifiera auprès de nos juges' fur le changcmens, qui nous ont parus neceflaires dans les caractère* 
cffentiels de l'ordre pour plus grande clarté.
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n'a pas occasion d’examiner la fleur, et le fruit. Les tiges de Parboufier boufferolle, dont 
plufieures fortent d’une même racine, font rampantes, s’étendent au loin à l’entour, et 
figurent un gazon. La tige de l’airelle ponctuée au contraire n’eû rampante qu’a fa 
naiffançe; enfin les feuilles de la première font veinées à leurs parties fuperieures, et in­
ferieures, rétiformes, tandis que les dernières ne font, que très peu veinées en bas, et font 
marquées de points à la bafe. Les feuilles font aftringentes, et ameres, de même que l’e- 
corce, qui a moins d’amertume. Le bois eft fans aucun goût. On regardoit, il y a 30 à 40 
ans, les feuilles comme un remede puiffant contre la gravelle, et les maladies de Puretré; 
mais quelques médecins modernes les repurent abfolument ineficaces contre la néphréti­
que, et la pierre de la vellie. Il n’eft cependant pas fage, d’adopter inconfiderement cette 
opinion, car quand bien même elles n’auroient pas la verrue de pulverifer, et diffoudre 
la pierre, il eft prouvé, que dans mille circonftances elles ont foulagé, et même delivre 
les malades des douleurs infuportabler En Suede on tire des feuilles, en y incorporant 
le vitriol de mars, une teinture noire, ou grife. Les Irlandois les emploient pour teindre 
leurs étoffes de laine en brun foncé; ils les melent aufli au tabac à fumer, c’eft qui le 
rend agréables. Les tiges ainfi, que les feuilles, font employés à Cafan, et Bergen, pour- 
tannerie, ou on les préféré à toutes autres matières pour faire le moroquin.

La gravure reprefente de grandeur naturelle une branche avec des fleurs, et 
une avec des baies en maturité.

Fig. I. Lé perianthe quinquepartite
S. la corolle ouverte, et ecartée avec les dix étamines, confiftantes
3. d’un filament, et
4. d’une anthere, garnie de
j, deux barbes recourbées.
6. Les germe, pofé au réceptacle avec
7. le ftyle cylindrique, et
J, le ftygmate, un peu épais, et emoufle.
9. La capfule du péricarpe, qui contient les femences.

ARBU-
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ARBUTUS UVAURSI. THE TRAILING ARBUTUS, 
OR BEAR - BERRY.

This plant grows in ftony, fieri! ground, in woods and on hills, both in the warmer, 
and colder climates of europe, yet it is one of thofe plants that are not very frequent in 
Germany. The flowers of this little shrub appear in May, and its fruits ripen in autumn. 
The flower has ten ftamina and one Piftil, hence this plant muft be placed in the fir ft 
order of the tenth clafs of the fexual fyftem of Linneus, (Decandria Monogynia). In the 
natural fyftems it belongs to the tribe of the Bicornes^ as we have already obferved in the 
defcription of the former plant.

The effential character of the genus is marked by its q u in q uepartite calyx, the 
oval corolla, which is bent backward at the mouth, and transparent ♦) at the bafis, laftly 
by its quinquelocular berries. The diftinguifhing character of this fpecies is the decli­
nate ftalk, and the leaves entire on the border.

From one root arife feveral fhrubby and branchy ftalks, covered with a red- 
brown bark, which is eafily taken off the ftalks trailing upon the gruond, will fpread in 
any direction; growing about one foot long, and, as it were, forming a kind of turf 
The leaves which are verdant throughout the year, and placed alternately, are oval, ob- 
tufe, entire on the border, fmooth, veined, reticulated, and of a grey ifh green colour 
on the under-fide. The flowers are produced in Angle declining fpikes on the tops of 
the boughs that are neareft to the root. The flower has a very fmall but permanent 
empalement, placed under the germen. The corolla is oval, transparent, of a red difh 
white colour quinquefid at the mouth. The incifions, are obtufe, and revolute. The ten 
ftamina are bent out at the bottom, and have only half the lingth of the corolla; they 
ftand upon the borders of the bafe, and bear declining anthers, marked with two very 
flight incifures.

The germen is nearly globular, and inferted into the receptacle. The ftyle is 
cylindrical, of the fize of the corolla, and the ftigma thickifh and obtufe. The feed- 
veffel, (paricarpium), is a mealy, quinquelacuiar berry **), containing but one feed in 
each cell, which grows purple red at the time of-r ipening.

Drug-

*) Linneus has mentioned Corolla ovata: ore lafi pellucida; but this is not the cafe it feems to be a 
printing fault, which becomes more probable by comparing, La Mark, Jujjieu ‘and Monch, The firft 
of thefe fays: „la corolle eft legerement transparente ala bafe“; the latter (in his method, plant.) fays: 
,,corolla ovata, ore quinquepartiro reflexo,“ and in fpeaking of theArb. Uneda: ,,corollis albis, bali diapha- 
nis.“ All thefe authors (cf. Linn, prael. in ord. nat. edit. Gifekii p. 339.) mentioning a transparency, 
obfervable at the bafe of the corolla, it is hardly poflible to reconcile them with Linneus, but by fuppo- 
ftng, that in the faid place, behind the word ore the word reflexo and a flop after it, have been 
omitted. — This remark, however, is only intended as an apology for our making an alteration iu 
the effential character of the genus, which diftinctnefs feemes to require, though we admit that this is, 
not a propre place for it.

**) Strictly fpeaking, this pericarpium is not a berry, but an apple (pomum); for the feeds with in it are 
again included in a peculiar all, or capfule, by which the apple differs diftinctly from the berry.

II. B. 5- H. Q
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Druggifts fometimes miftake the common Whortle berry (Vaccinium Vitis Ideae) 
for this plant, from which, it may however be eafily diftinguifhed by its mere appea- 
rence, in avant of an opportunity of examining the flowers, and the fruit.

As to the ftalks which bear the berries feveral of them proceted from one root 
creep along the ground, and fpread out confiderably forming thus a kind of turf; whe­
reas the Hem of the common whortle berry creeps only at the bafe. The leaves of the 
former are reticulated and veined, both on the upper, and the under fide; thofe of the 
latter are almoft without any veins on the under fide, and marked with points towards 
the bafe.

The leaves have a bitter and aftringent tafte, that of the bark is ftill more 
aftringent, though not lb bitter, and the wood has hardly any tafte at all. About 30 or 
40 Years ago the leaves were recommended as an exellent remedy againft the ftone, and 
gravel, but fome modern phyfici ans deny their having any efficacy againft thofe com- 
plain'ts. We fhould not, however, entirely agree to that opinion, for though they 
have not the power of grinding or defolving the ftone, yet feveral inftances are known, 
in which they have afforded relief to the patient, nay they have even removed the pain 
intirely. In Sweden rhe leaves are ufed in dying black and grey, being mixed with 
martial vitriol, and in Ireland they are ufed to gwe woolen ftoffs a dark brown colour. 
When mixed with tobacco, they are faid to give it a more pleafant tafte. In Cafan und 
Bergen, both the ftalks and the leaves, are ufed in dreffing leather, and in preparing 
Ruffian leather they are preferred to any other ingredients ufed by tanners. The ber­
ries, though they are rather, crabbed and infipid, have been recommended by Linneus 
for making bread of them. •
' The figure fhews a bough with flowers and another with ripe fruits; both in
their natural fize.

Fig. I. reprefenting the quinquepartite empalement
2. the corolla flit open, and expanded, with the ten ftamina, confifting of
3. a bulging filament, and
4« an anther, furnifhed with
5. two reflexed ariftae
6. The germen, inferred into the:receptacle, with

"7, the cylindrical ftyle, and
g, the large obtufe ftigma.
9. The inner call, or capfule, of the pericarpium, in which the feeds are lodged.

ZU
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ZU TABULA LXV.

TRIENTALIS EUROPAEA. EUROPAEISCHES SCHIRMKRAUT

Europäifches Schirmkraut, wird auch Sternkraut, Sternblume, und May erb! um e, genannt 
Es wächft im nördlichen Europa, und liebt zu feinem Standorte die Laubwälder > und 
Wach holdergeb üfche, wo es feine Blumen im May und Junius zeigt.

Man zählt in der Blume diefer Pflanze gemeiniglich flehen Staubgefäße, und 
einen Griffel, weshalb fle zur I.Ordnung der yten Klaffe des Linneifchen Sexualfyftems, 
HeptandriaMonogynia, gerechnet wird; und zwar ift fle die einzige, welche Deutfehlands 
Flora aus diefer Klaffe aufzuweifen hat *1 In Linnes natürlichem Syltem fteht fie unter 
den Pflanzen mit radförmigen Blumen, (Rotaceae), wo wir auch die gemeine Lyfimachie, 
(Lysimachia vulgaris), die Ackerwinde, (convolvulus arvensis), und den Ackergauchheil, 
(Anagallis arvensis), gefunden haben; nach Batfch hingegen, gehört he zur Familie der 
gaucbbeilartigen Gewäcbfe, (Anagallides).

Der aus Blättern beftehende Kelcby die /theilige flache Krone **),  und die 
trockne Beere y geben den wefentlichen Charakter der Gattung, Da fle die einzige be­
kannte Art diefer Gattung ift, fo wäre eigentlich kein Unterfcheidungsmerkmal nöthig; 
welches auch überdies nicht denkbar ift, da man keine andere Art kennt, von der man 
fle unterfcheiden müfte; dem ungeachtet aber finden wir im Syftem die lanzettförmigen, 
am Rande ganzen, Blätter dazu gewählt.

**) Es ift jedoch hiebey zu merken, dafs die Zahl in diefer Blume fehr veränderlich ift; denn fie kommt 
zuweilen mit $ oder g, feltener mit 9, öfters abar mit 6 KekhbUttchen, einer eben fo oft getheiken 
Krone, und eben fö viel Staubgefäfsen, vor.

Die weifse, perennirende, länglichte, büfchelweife, mit Fafern befetzte Wut- 
rel liegt horizontal in der Erde, und fteigt alsdann in fchiefer Richtung auf; zugleich 
aber macht fie auch einen horizontalen Trieb, welcher den Entwurf der Pflanze zum künf­
tigen Jahre enthält. Der ungefähr einen halben Fufs hohe Stengel ift rund, und mit 4 
bis 5 umgekehrt lanzettförmigen Blättchen befetzt, von denen die unterften fehr kleim, 
fchuppenartig und braun find. An der Spitze des Stengels fitzen 6 bis 7 Blätter, welche 
umgekehrt lanzettförmig, und am Rande ganz find. An eben demfelben Orte entfprin- 
gen Ein oder zwey einblumige Blumenftiele, die aufrecht liehen, und ungefähr mit 
den Blättern von gleicher Lange find. Die Blume bat eine bleibende B’ütbendecke, die 
aus 7 lanzettförmigen, zugefpitzten Blättchen befteht. Die flache, fternförmige, ein­
blättrige Blumenkrone ift weifs von Farbe, und gleichförmig in 7 Lappen getheik, welche 

eyrund-

*) Linne1 flellt zwar die Roßcaftanic (Aesculus) in diele Klaffe; da aber ihre Bfwmentrauben nicht Mos aus 
Zwitterblumen, fondern auch aus männlichen, zufammengefetzt find; fo ift fie von den neuern Kota' 
niften zur 23ten Klaffe, Polygamia, gebracht worden.

Q 2
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eyrund- lanzettförmig find, und an der Bafis nur ganz leicht zufammenhängen, Der 
Kranz*) ift gelb, einblättrig, fiebenzähnig, und der Bafis der Krone einverleibt. Die 
fieben Staubfäden ftehen auf den Zähnen des Kranzes, find mit den Kelchblättchen von 
gleicher Länge, und tragen einfache Staubbeutel. Der Fruchtknoten ift kugelrund, der 
fadenförmige Griffel fo lang als die Staubfäden, und die Narbe kopfförmig. Die Frucht­
hülle ift eine kapfelartige, trockne, faft kugelrunde, einfächrige Beere **), deren fehr 
zarte Schaale an verfchiedenen Näthen auffpringt. Sie enthält acht viereckige Saamen.

Diefe Pflanze befitzt die Eigen fchaft, dafs fie, wenn es zu regnen drohet, ihre 
Blumen hängen läfst; und fie gehöret daher mit zu denen, welche es glaublich machen, 
dafs man auch bey den Gewächfen einen gewiffen Grad des Empfindens annehmen dürfe; 
jedoch ift dies durch die Bemühungen der Phyfiologen, die fich mit diefem Gegenftande 
befchäftigt haben, noch nicht erwiefen worden.

Die Abbildung ift nach der Natur gezeichnet, und Fig. g. 9. io. II. find nach 
des Herrn Schkuhrs botan. Handbuche copirt.

Fig. I. Die Blume von der UHtern Seite betrachtet.
2. Die bleibende Blüthendecke.
3. Zwey Einfchnitte der Blumenkrone, mit einem Theil
4. vom Kranze, auf deffen Zähnen die Staubfäden ftehen,
5. Der Fruchtknoten, mit
6. dem federförmigen Griffel, und
7. der kopfförmigen Narbe.
g. Die Beere, mit der bleibenden Blüthendecke.
9. Die Saamen, wovon

io. einer vergröfsert, und von beiden Seiten vorgeftellt, und
II. derfelbe quer durchfchnitten ift.

*) Der Kranz; (corcna); deflen wir fchon, in einer Anmerk, zur gelben Weide, gedacht haben; ift ein fehr 
veränderlicher Körper, der in- mancherlcy Gewalten erfcheint, und in den mehiftea Fällen einige Aehn- 
Gchkeit mit der Elumenkrone hat. Die Hauptabweichungen, oder Arten, delfelben lind:

I. einblättrig (monophylJa) wie z. E. bey der Narzifle, und unferm Schirmkraute.
2. zwey, drey, vier u. f. w. vielblättrig (di - tri - tetra etc. polyphylla) z. ß. be^ dem Schneeglöckchen, 

(galanthus nivalis), ift der Kranz dreyblattrig.
3. kappenförmig, (cuculatus) z. E. Asclepius, Helleborus.
4. ftaubfadenförmig, (flaminiformis) , z-B. Stratiotes, Parnadia.

**) Im ftrengften Versande genommen, ift diefe Fruchthülle weder Beere, noch Kapfel; denn fie fpringt * 
nicht nach Art der Kapfel auf; und als Beere betrachtet, dürfte fie dies gar nicht.

TRIEN-
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TRIENTALIS EUROPAEA. TRIENTALE, OU PIROLLE.

Trientale, ou Pirolle, croit dans les bois etc. et parmi les genévriers, ou elle fleurit en 
May et Juin. On voit communément dans la fleur de cette plante 7 étamines, et un Piftil ; 
elle appartient par confequence au 1er ordre de la 7eme clafle du fyftem fexuel de Linné, 
Heptandria Monogynia, et c’eft la feule de cette clafle comprife dans l’herbier d’Alle­
magne *).  Linné la range dans fou fyfteme naturel parmi les rotacées, où nous trouvons 
aufli la Lyfimachie ordinaire; Batfch au contraire la range parmi les Anagallides.

*) Linné place egalement la châtaigne de cheval, (Aesculus Hippocaftanum), dans cette clafle ; mais comme 
fes grappes ne font pas uniquement eompofees de fleurs hermaphrodites, elles en contiennent aufli de 
males. Les botaniftes modernes la mettent à la sterne Gaffe Polygamie.

**) Il faut encore obferver, que le nombre des feuilles dans cette fleur eft très variables; car quelquefois 
elle en 8, plus rarement 9, mais plus fouvent 6 feuilles du calice, avec autant de petales à la corolle, 
et avec autant d’étamines.

't**) La couronne; dont nous avons fait mention, dans une note â la defeription du faule jaune; eft un 
corps très veriables, qui paroit fous plufieurs formes, et qui pour l’ordinaire r,effemble à la corolle. Les 
variétés, ou efpeces, lont:

I. monophylla, comme p. e. la narciffe, et notre Trientale, _
â. di - tri - tetra - polyphylla, comme p. e. la couronne du Gaianthe d’hiver eft triphylla.
5. cuculatus, comme p. e. l’asclépiade, et l’HelIebore.
4. ftaminiformis, comme p. e, Stratiotes, et Parnaflla.

Q 3

Le calice compofé de fept feuilles; la corolle heptafide **),  plate; les baies 
fecbes; forment les caractères eflentiels du genre. Comme c’efl: la feule efpece connue de 
ce genre, il ne feroit pas neceflaire de la caracterifer ; puisqu’on n’en connoit pas d’autre, 
dont on puifle la diftinguer; malgré cela nous trouvons au fyfteme les feuilles lancéolées 
entières fur les bords, et retournées.

La racine perennée, blanche, un peu longue, garnie de chevelure par touffe, 
s’étend horizontalement en terre, s’eleve obliquement, et poufle aufli une tige horizon­
tale, qui contient les fruits de l’année suivante. La tige, d’un demi pied d’hauteur envi­
ron, eft ronde, garnie de 5, à 6, petites feuilles, lancéolées, renverfées, dont les infe­
rieures, fort petites, font rondes, et en forme d’écailles. Au fomet de la tige font 5, 6, 
et même 7 feuilles renverfées, lancéolées, et entières fur les bords. Du meme point for- 
tent un, ou deux, peduncles uniflores, droits, et à peu près de la longueur des feuilles. 
La fleur à un periànthe perfiftant, qui confifte en 7 petites feuilles en niveau, et lancéo­
lées. La corolle monopetale, plate, en forme d’étoil, eft blanche, faftigiée, et découpée 
en fept parties, ovales, lancéolées, légèrement adhérentes à la bafe, La couronne***)  
monopetale jaune à 7 dents corporés avec la bafe, les fept filaments font fur les dents de 
la couronne, égaux en longueur aux folioles du calice avec des anthères Amples. Le 
germe eft rond, le ftyle filiforme, aufli long que filets, et le ftigmate en forme de tête,

La



La colerette efl une efpece de baie *), en forme de capftile feche , presque ronde, dont 
l’écorce tendre fe fent fur plufieurs points, et qui contient huit femences q narrées.

Cette plante a la propriété, d’avoir fes fleurs pendantes, lorsque le tems eft à la 
pluie. Elle appartient à celles, qui donnent lieu de croire, qu’on peut admettre une 
forte de fenfarion parmi le plantes; c’eft qui n’a pas encore pu être démontré, malgré tous 
les foins des naturalises, qui s’en font occupes.

La figure eft deflinée d’après nature, et les parties 8» 9- 10. II. d’après les des 
feins de Mr. Schkuhr.

Fig. I. une fleur, vue d’en bas.
2. la corolle perfiftante.
4. deus fegmens de la corolle, avec une partie de
4. la couronne fur les dents, de laquelle portent les filets
5. L’ovaire, avec
6. le ftyle filiforme, et
7. le ûigmate en tétc<
g. La baie avec le perianthe perfiftant.
9. La Semence, dont

10. l’une eft groflie, et reprefentée fur des faces, et
II. la même coupée de travers.

TRIENTALIS EUROPAEA. CHICKWEED - FLOWERED 
WINTERGREEN.

It grows in the northern parts of Europa, and prefers juniper bufhes, and moft kinds 
of woods, where it blooms in May, and June.

This flowes has generally feven ftamina, and one piftil; and belongs therefore 
to the fir# oder of the 7th clafs of the Linnean fexual fyftem, Heptandria^Monogynia. 
It is the only fpecies^ that is found of this cla& in Germany **).

In the natural fyftem of Linneus we find this plant placed among# the rdtaceus 
flowers, where we find the common Lyfimachia, Convolvulus etc. Mr. Jdatfch has placed 
it in his arrangement in the family of Anagallides.

The]

*) Rigoureufement parlant, ce perkarpe ni bate, ni capfule; car it ne s‘ouvre pas, comme la capfule^ 
et on n’igore pas, que la baie ne s’ouyre jamais.

Linneus has placed the aesculus in this clafs, but its fpikes being compofed, ft>t only of Hermaphro­
dite, but of male powers. Alfo, modern botanifts have joined ii co the 25th clafs, called Polygamia.
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The effential character of this plant confifts in the feven - leaved calyx; with 
the flat, feven - leafed, corolla*);  and the dry berry. As it is the only known variety of 
this fpecies, it is almoft unnecefiary to point out its diftinguishing character, yet wo find 
it in the fyftem marked with lance-shaped, and entire leaves.

*) It fhould however be remarked, that the number varies v^ry much in this flower, for the calyx has 
fometimes or g, and fometimes 6 or 9 leaves, though the latter number occurs more rarely. It is 
the fame cafe with the corolla^ and there is likewife ofter found the fame number of ftamina.

*•) The crown; which we have already mentioned in a former note on the yellow willow; is a body, that 
appears in many different shapes, and in moft cafes bears fome reffemblance to the corolla. The varie­
ties or fpecies are :

I. the one-leafed, (monophylla); as the Narcifltis, and our chickweed wintergreen.
2. the two-three-four, and many-leaved; as the fnowdrup, fgalanthus nivalis), which has a three­

leaved crown.
3. cuculata, as the Asclepias, and the Helleborus.
4. Staminiformis; as the Stratiotes, and the Parna/fta.

***) Strictly fpeaking, this pericarpium is neither a berry, nor a capfule; for it doe.? not blurt open in 
the fame, may the capfule does, and as a berry it fhould not bnrft at all.

The white, perennial, oblong, fascicular root, covered with fibres, lies hori­
zontally in the earth, and rifes in an oblique direction; it likewife shoots part in a hori­
zontal direction, which contain the young plant for enfuing year.

The ftalk is round about fix inches high, and has four, or five, inferted lance- 
fhaped leaves, the lower ones very fmall, fcaly, and of a brown colour. On the fummit 
of the ftalk we find 5, 6, or 7 leaves, which are inverfely lancefhaped, and intire. From 
the fame place arife one, or two, erect, and uniflorous, peduncles, which are nearly of 
the fame length with the leaves.

The flower has a permanent calyx, which has feven lance- fhaped, and acumi­
nated, leaves. The flat, ftellated, monopetalous; corolla is white, and equally divided 
into feven lobes; which are oval, lance - fhaped, and adhere but ftightly to the balis.

The crown **)  is yellow, one - leafed cut into feven teeth, and inferted into 
the bafis of the corolla. The feven ftamina are placed upon the teeth of the crown, they 
are of an equal fize urth the fmall leaves of the calyx, and bear fingle anthers. The 
germen is globular; the filiform ftyle as long as the ftamina; and the ftigma capitated. 
The pericarpium is a dry berry***),  capfular, nearly globular, and unilocular, of a 
very tender skin burfting opew in different feams. It contains eight quadrangular feeds.

It is peculiar to this plant: to incline its flowers, whence it is ranked with. 
Thofe that render it a plaufible opinion, that fome degree of fenfitive power fhould be 
ascribed to plants; though indeed the Phyfiologifts that have made this the object of 
their inquiries, have not as yet fully proved the matter.

The figure is drawn from nature, and fig. g. 9. ro. lb are copied after Mr. 
Schkmhfs botanical manual.

Fig.
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Fig. I. a flower, viewed Hom the under fide
2. the permanent perianthium
3, Two incifures of the corolla, with part of
4. the crown, on whafe teeth the Ramina are placed.
5. The germen, with
6. the filiform ftyle, and
7. the capitaled ftigma.
8. a berry with the permanent perianthium
9. the feeds, of which

IO. one is exhibited on both fides, and magnified.
II. The fame cut transverfaly.
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ZU TABULA LXVI.

HEDERA HELIX. GEMEINER EPHEU.

JDiefes baumart ge, immergrünende Gewächs, welches auch Eppig, Wintergrün, Raum- 
Winde, Mauerpfaii, Mauerewig Hord, Haub, Lorbeerkraut, Klimmop und Klinox genanix 
wird, findet lieh bey uns, fo wie in ganz Europa, an allen Mauern und Bäumen, an de­
nen es lieh durch feine fäferigen Wurzeln, womit Stamm, und Zweige, verfehen find, feil 
hält. Es blühet im September, bringt aber erft im Frühjahr feine Beeren zur Reife.

Wenn wir die Blume diefes Gewächfes betrachten, fo bemerken wir 5 Staubge* 
faße, und einen Griffel', es mufs daher zur i. Ordnung der jten Klaffe des Linneifchen 
Sexualfyftems gehören. In dem natürlichen Syfteme fteht es mit dem Weinftocke (Vitis), 
und einigen andern Gattungen, ' einer Familie, welche daher vom Linne den Kamen, 
epheuartige Gtwächße, (Hederaceae), erhalten hat. Nach Batfch gehört es zu der Familie, 
welche er rankende Gtwächße, ( Sarmentaceae ), nennt; jedoch ift für untre Lefer zu be­
merken, dafs fie nicht mit der, welche Linne unter gleichem Namen aufgelleilt hat, vex- 
wechfelt werden darf.

Der wesentliche Charakter der Gattung beftehet nach Linne in den 5 länglichen 
Kronenblättern, und der fünffaamigen Beere, welche mit den Kelchblättern umgeben ift. 
Das Vnterfcbeidungsmerkmal diefer Art ift von der Verfchiedenbeit der Blätter genommen., 
welche zum Theil eyförmig, zum Theil aber auch in Lappen zerfchnitten find.

Diefes Gewächs erreicht ein beträchtliches Alter, und eine Höhe, welche von 
der des Gegenftandes abhängt, an welchem es hinaufklimmt. In den erften Jahren treibt 
es lange, fchwache Stengel, welche entweder auf der Erde hinlaufen, oder an Hekken, 
Mauern oder Bäumen, in die Hohe fteigen, an welchen fie lieh durch die fäferigen 
Wurzeln fefthalten, die fie überall an der Seite, welche diefen Gegenftänden zugekehrt 
ift, hervortreiben. Nach und nach werden diefe Stängel ftärker, und erfcheinen als 
Stämme und Aefte, welche jedoch immer an andern Körpern, besonders an Bäumen, an- 
liegen, und dadurch fich aufrecht erhalten. In diefem Zuftande tragen fie keine Blu­
men, fondern find blos mit wechfelsweis Hebenden, drey-und fünflappigen, lederarti­
gen, dunkelgrünen, geflielten Blättern bekleidet; haben fie aber die höchftenGipfel der 
Baume erfliegen, dann kommen die Blütbenzweige hervor, welche keine fäferigen Wurzeln 
mehr treiben, und deren Blätter nicht lappig, fondern ganz, und zwar theils herzför­
mig, tbeils eyrund - lanzettförmig find. Die Blumen flehen in dichten, halbkugelför­
migen, geflielten Dolden, (Umbellae) *), welche mit einer fehl’ kleinen, vielzähnigen Hülle, 
(Involucrum) **), verfehen find. Die Blüthendecke ift fehr klein, fünfzähnig, und um- 

giebt

*) Diejenige Art des Blüthenftandes, wo mehrere Blumenftiele aus einem gemeinfchaftlichen Punkte ent- 
fpringen, wird eine Dolde, (Umbella), genannt. Die Blumenftiele felbft aber heiflen bey der Dolde Srah- 
len, (Radii).

**) Die Hülle begeht aus mehreren Blättern, die ihrer Geftalt nach von den eigentlichen Blättern abwei­
chen, und neben einander um den Blumenftiel gelleilt find. Sie ift vorzüglich den Duldengcwächfctt 
eigen, wo-fie an der Balis der Dolden erfcheint.

II. B. 5. H. R
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giebt den Fruchtknoten. Die Blumenkrone befteht aus fünf Kronenblättern, welche läng­
licht, und an den Spitzen* einwärts gebogen lind. Die fünf pfriemförmigen Staubfäden 
flehen aufrecht, find mit den Kronenblättern von gleicher Länge, und tragen Staubbeutel, 
welche an der Bafis gefpalten find. Der Fruchtknoten; welcher zugleich zur Abfonderung 
des Honigs dient, und daher zurZeit der Blüthe vom Safte ganz glänzend erfcheint; 
trägt einen kurzen Griffel, mit einer einfachen Narbe. Die Frucbthülle ift eine kugel­
runde, einfächerige Beere, die 5, öfters aber auch nur 2, oder 3, Saamen enthält.

Die Blätter diefes Gewächfes; welche fonft mehr als jetzt zum medizinifchen 
Gebrauch angewandt wurden; haben einen bittern, herben, ekelhaften Gefchmack, und 
find mehr äufferlich, als innerlich gebraucht worden. Frifch zerftofsen pflegte man fie 
auf, durch Aetzmittel künftlich erregte, Gefchwüre zu legen, um diefelbe offen zu erhalten. 
Das Holz ift weich und porös, weshalb man in altern Zeiten Becher daraus verfertigte, 
deren man fich zum Filtriren des Weines bediente. Cato, Varro, und Plinius fagen: 
dafs durch dergleichen Becher nur blos der Wein, nicht aber das demfelben beyge- 
mifchte Waffer, durchgegangen fey; allein diefe Meynung ift fchon längft durch Verfuche 
widerlegt worden. Auch pflegte man fonft aus diefem Holze kleine Kügelchen zu Fon­
tanellen drehen zu laffen. Dietere» werden in derPeft empfohlen; und lind überdies von 
den Alten als ein Purgir- und Brechmittel gebraucht worden. Das Harz, welches in war­
men Landern aus dem Stamme des altern Gewächfes, entweder von felbft, oder durch 
gemachte Einfchnitte, herausfliefst, befitzt zertheilende, und balfamifche, Eigenfchaften, 
und wird auch noch in jetzigen Zeiten innerlich, und äufferlich, angewandt. In den 
Apotheken wird diefes Harz unter dem uneigentüchen Namen Gummi Hederae aufbe­
wahrt; auch findet man dafelbft noch die Beeren, und Blätter; ( Baccae und Herba f. folia 
Hederae arboreae).

Bey. den Schaafen follen die frifchen Blätter die Milch vermehren. — Ranken 
und Blätter können zum Gerben gebraucht werden. — Das ganze Gewächs, als Schma­
rotzerpflanze betrachtet, ift den Bäumen, welche es umfchlingt, nachtheilig.

Unfre Abbildung, die nach der Natur gezeichnet ift, ftellt einen Zweig mit 
Blättern, welcher keine Blume bringt; ferner einen Blüthenzweig, und eine Dolde mit 
reifen Beeren dar.

Fig. 1. Eine abgefonderte Blume.
2. Eine von den Kronenblättern befreyte, und ftark vergrößertef Blume.
3. Eine Blume, welche im Abblühen begriffen ift.
4. Eine Beere querdurchfchnitten.
5. Ein Saame, etwas vergröfserf.

HEDE
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HEDERA HELIX. LE LIERRE.

Cet arbufte Te trouve en Allemagne, et generalement en Europe, le long des murs* 
et des arbres, ou il s’attache avec les racines fibreuses, qui font garnies de tiges, et de 
remettons. Il fleurit eli Septembre; mais les baies ne mouriflent, qu’au printems.

En examinant les fleurs de cet arbufte, on y voit 5 étamines, et un piftil; ainfi 
il appartient au 1er ordre de la ^me claffe du fyfteme fexuel de Linné, qui le range 
dans fon fyfteme naturel ainfi, que la ligne, et quelques autres efpeces, dans une famille 
particulière, qu’il nomme Hederaceae. Batfch le met au nombre des plantes fermanteu- 
fes. Nous devons cependant obferver à nos lecteurs, qu’il ne faut pas confondre cet 
ordre avec celui, que Linné appelle du meme nom.

Le caractère effentiel du genre confifte : dans les J petales allongés; dans la 
baie à $ femences, entourée du calice. Les Agnes diftinctifs de cette efpece font pris dans 
la variété des feuilles, partie ovales, et partie découpées en morceaux.

Ce petit arbufte, toujours vert, perlifte très longtems, s’élève plus, -ou moins, 
fuivant les circonftances, et les differents corps, où il s’attache. Les premières années 
il ne pouffe, que des tiges longues, foibles, qui rampent, ou qui graviflent le long des 
murs, des arbres, et des haies, où il fe crampone à l’aide de fes racines fibreufes, qui 
montent, et s’étendent des tous cotés. Peu à peu ces tiges grofliffent, forment des 
troncs, et des branches toujours attachées à d’autres corps, Partout à des arbres, à l’aide, 
desquels ils s’elevent, et fe foutiennent. Dans cet état il ne fleurit pas; mais les bran­
ches font garnies de feuilles alternes à queus, bi et tri-lobes, d’une vert lui faut, et brun 
foncé; mais lorsque l’arbufte a atteint la cime des arbres, alors pouffent les branches à 
fleurs, qui n’ont pas de racines fibreufes , et les feuilles ne font plus lobes, mais entières, 
en partie cordiformes, et partie ovales lancéolées. Les fleus font des ombelles *) petio- 
lées, à moitié globuleufes, garnies d’une fort petite colerette **), à plufieurs dents. Le 
péricarpe fort petit, à cinq dents, entoure l’ovaire. La corolle eft à cinq petales longues, 
dont la pointe s’incline en dedans. Les cinq filamens, égaux aux petales, font droits, et 
portent des étamines feparées de la bafe. Le germe, qui fait aufli Poffice de nectaire, 
eft brillant de fuc, lors de la floraifon; et porte un ftyle court, avec un ftigmate fimple.

Le

Cette efpece des floraifon, ou plusieurs peduncuîes fortent d’un même point, «e nomme ombelle; mais 
les peduncuîes mêmes s’appellent rayons relativement à l’ombelle.

**) L’enveloppe confifte en plufieures feuilles, qui d’apres leurs formes different des véritables, et font 
ferre'es les unes contre les autres autour du peduncule. Elle eft furtont particulière sus plantes à om­
belles , à la bafe, des quelles ou l’apperJOic.
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Le péricarpe eft une baie fimple, ronde, qui renferme cinq, mais plus ordinairement 
feulement deux, ou trois, femences.

Les feuilles de cette plante; dont on faifoit ufages autrefois en Médecine beau­
coup, plus qu’aujourdhui; font amères, âpres, et nauzeufes. On les employoit autrefois 
plutôt en remedes externes, qu’internes. Lorsqu’elles font pilées, on s’en fert pour 
tenir ouverts les abcès, qu’on a fait par des corrofîfs. Le bois en eft tendre, et poreux; 
c’eft pourquoi on l’employoit autrefois à faites des coupes, qui fervoient à filtrer le vin. 
Caton, Varon, et Pline difent, que ces vafes ne filtroient, que le vin, et nullement 
Peau, qui y étoit melée; mais l’experience a entièrement détruit cette affertion. On en 
tournoit aufîi de petites boules pour les cautères. Les baies font réputées, comme un 
préfervatif contre la pefte. Les anciens en ufoient comme purgatif, et vometif. La 
gomme, qui en fort dans les climats chauds; foit naturellement, ou par des incifions, fai­
tes exprès; à des vertus diflolvantes, et elle eft encore en ufages aujourdhui, comme 
remede interne, et externe. Ou la receuille dans les pharmacies fous le nom impropre 
de gomme de liere. On y trouve egalement des feuilles, et des baies. Les feuilles fraî­
ches donnent beaucoup de lait aux brebis. Les branches de même, que les feuilles, font 
propres aux tanneries. Cet arbuftes confideré comme plante paralîte eft très nuiiible 
aux arbres,

La gravures deflinée d’après nature, reprefente une branche avec des feuilles, 
et une branche à fleur, ainfî qu’une ombelle avec des baies mures.

Fig. I. une fleur détachée.
2. une fleur, détachée des petales, confîderablement groflie.
3. une fleur paffee.
4. une baie, partagée de. travers.
5. une femence groflie.

HEDE-



— 135 —

HEDERA HELIX. THE COMMON IVY.

This arboreous plant, which is verdant throughout the year, is found in Germany, and 
all over Europe; growing againft old walls, and trees, to which it twines by means of 
thofe ftringy roots, with which both its Item, and branches are furnifhed. It flowers in 
September; but its berries do not ripen, before the next fpring.

On examining the flower of this plant, we difcover five ftamina, and one piftil; 
it therefore muft be placed in the firft order, of the ^th Clafs of the fexual fyftem of 
Linneus; in the natural fyftems it is put under the same family with they vine, (vitis), 
and fume other genera, which Linneus has termed Ivy - like plants, (Hederaceae). Mr. 
Batfcb has joined it to the tribe of creeping plants, (Sermantaceae); which muft not ho­
wever be miftaken for that, which Linneus has eftablished under the fame name.

The effential character of the genus, according to Linneus, confifts in five ob­
long petala, and a berry, that contains five feeds, .and is included in a calyx. The 
diftinguifhing character of thisfpecies, is the difference of its leaves, which are partly 
oval, andpartly cut into lobes.

This plant attains a confiderable age, and grows to a height, that depends upon 
the object, on which it climbs. During the firft years it produces long, and tender 
ftalks, that either run along the ground, or climb on ,high againft hedges, w’alls, or trees, 
which they ftick to by thofe ftringy roots they produce every where on the Iide, which is 
turned towards thofe objects. The ftalks gradually grow ftronger, and appear as ftems, and 
branches, which however always ftick clofe to other bodies, efpecially to trees, thus keeping 
themfelves erect. In this ftate they bear no flowers, being garnished only with leaves, which 
are placed alternately, three-and five lobed, l^atherly, petiolated, and of a dark green 
colour; but when they have got to the highefttops of the trees, they produce branches that 
will flower, being without thofe ftringy roots, and their leaves not lobed, but intire, 
and feme of them cordiform, fome oval - lanceolated. The flowers are placed in clofe 
umbels*), which are femi - globular, and petiolated, and have a very fmall multidenta- 
ted cover, (involucrum) **). The empalementis very fmall, quinque - dentated, and in­
cludes the germen. The corolla confifts of five petala, which are oblong, and inflexed 
at the fummits. The five awl-shaped ftamina ftand erect, are of an equal fize with 
the petala, and bear anthers, that are flit at the bafis. The germen which at the

fome-

•) VmbcH is that kind of inflorescence, when feveral peduncles arife, out of one common point which pe­
duncles are called rays, (Radii).

** ) The cover is compofed of feveral leaves which , by their fhape, differ from the proper leaves, and 
are placed near one another round the peduncle. It is particularly peculiar to umbellated plants, in 
which it is found at the bafis of the umbels.
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fometime ferve^s for the purpofe of fecretion, and at the time of floweringappears fhining 
all over with the juice, bears a short ftylus with a lingle ftigma. The pericarpium is a 
globular, and unilocular, berry, containing five, though often but two, or three, feeds^

The leaves of this plant; that was more ufed in medicine formerly, than it is 
, now; are bitter, harsh, and disgufting, and have, always been ufed more as an external, 

than internal, remedy. Stamped when fresh, they were applied to fores made by cor- 
rofives, in order to keep them open. The wood is foft, and porous; whence, in ancient 
times, it was wrought into cups, ruch as were ufed in (training wine. Cato, Varro, and 
Pliny fay, that thofe cups let through the wine only, but not the water mixed with it; 
which opinion, however, has long been refuted by experiments. The wood was like- 
wife wrought into little balls, that were ufed for iiTues, or fontanells. The berries are 
recommended, againft the plagere, and by the ancients they have been ufed as a laxa- 
tiveand emetic. The refin, which in warm countries exudes from the (tern of the plant 
when old, either naturally, or by means of incifions, has discuflive, and balfamic facul­
ties r and is ufed internally, and externally, (till at this prefent time. In apothecary­
shops this refin is kept under the improper name of Gummi Hederae, the berries, and 
leaves, are likewife found there (till. The leaves when fresh are faid to increafe the 
milk of sheep. The tendrils, and leaves, may be ufed in drefling leather. The whole 
plant, as a parafitic, is noxious to the trees it twines to.

The figure which is drawn from nature, exhibits one branch with leaves only, 
producing no flowers; another branch in flower; and an umbel with ripe berries.

Fig. I. a feparale flower.
2. a flower, wirkout the petala, confiderably magnified.
3 a decaying flower.
4. a berry, cut transverfely.
5. a feed fomewhat magnified.
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Leipzig.

Oster-Messer 797.

^6 iIclerI> uch, botanisches kür äis ssugenü uncl k'reunüs cler kllanrsnknnäe. kkerausZe- 
Zehen von hr. Oreves, 8r>9runclior Kiekt. hlir iiiumin. Xnps. 4. secier kkekt. 16 Zr.

B i l d e r sch u l e, kleine, für die Jugend, mit illum. Kupf. ste verbess. Aufl. gr. 8. r rthlr. 
Blotz, I F., die Gartenkunst, oder ein auf vieljahrige Erfahrung gegründeter Unterricht, 

sowohl große als kleine Lust-Küchen-Baum«und Blumengarten auzulegen rc. ir Theil. 
2te umgearbeitete, vermehrte und verbesserte Aufl. von I. L. Christ gr. 8- 20 gr.

Christ, I. L-, Plan zu Anlegung eines Obstgartens, durch regelmäßige Verpflanzung einer 
ausgesuchten Sammlung der besten Obstbaume, welche so zusammengestellt sind, daß kein 
Baum den andern in seinem Wüchse hindert rc. gr. Folio 12 gr.

Erholungen, herausgegeben von W. G- Becker 1797. *s und ss Bündchen. 8. jedes 
Bündchen i rthlr.

Hahn, >1. I. Z. H-, politische Predigten is Bündchen 8. 16 gr.
Hochheimers, C. F. A., allgemeines ökonomisch - chemisch - technologisches Haus - und

Kunstbuch, oder Sammlung ausgesuchter Vorschriften jum Gebrauch für Haus - und 
Landwirthe, Professionisten, Künstler und Kunstliebhaber. 2r Theil gr. 8- 2 rthlr.

0 rIiA 's erleichterte ciemkche 8tenoZraxhis, oäer Qsschtvincilchreihekunlk. blir X. 4. 
. . . ^2Zr.

Xunlk äer Lehsimschreihersi, oüer üsuklichs ^.mvsilunA 2U einer geheimen Lorres;on- 
cienL, von 8. I.. 4. 8 Zr.

Lina's Ferien, oder Sammlung verschiedener Aufsätze zur nützlichen und angenehmen U».
terhaltung, in 8 Bündchen. Mit Kupfern 8. 6 rthlr.

Reitkunst, die, zum Selbstunterricht; nebst einer Abhandlung von den Krankheiten der 
Pferde und ihren Kuren. 2te verbesserte Auflage 8- r6 gr.

Röscher, C- F , über den verderblichen Einfluß des Lotteriewesens auf den Staat, in vor­
züglicher Hinsicht auf die arbeitsame und productive Volksklasse. 2te Verb. Aufl. 8- 1 rthlr.

8smmlun§ kleiner Xupierliiche unci Vignetten. 8r Kielt 4. 1 rtlilr.
— — Zrösserer Xupser unci ^nücbten. (^uer kolio. 2 rthlr. l6 Ar.
— -— kleiner kancikarten. 4. 12 Ar.
Taschenbuch zum geselligen Vergnügen für 1791. mit Kupf. Musik und Tüuze. 2te Aufl

16. gebunden 16 gr.
Dasselbe für 179?. mitKupf. Musik und Tanzen. 2te Auflage. 16. gebunden isgr.
Ziegler, F- W., die Freunde- Original Schauspiel in 4 Auszügen. 8. rr gr.
— — Wciberlaunen und Mäunerschwüche. Original Lustspiel in 5 Auszügen 8- 12 gr.



Im Monat Juli erscheinen:
Blotz, I. F / die Gartenkunst rc. rc. 2r Theil.
Handbuch/ ökonomisch-praktisches, des vottheilhaftesten Anbaues verschiedener Arten von 

Kartoffeln in Deutschland. Nebst einer vollständigen Anweisung dieses nützliche Pro- 
duct zu Mahlzeiten/ Branntwein, Puder, Starke und dergleichen zu benutzeu. 2te gan; 
umgearbeite Auflage 8-

Hnß's Leben, mit dessen Bildnisse, vom Vers, von Luthers Leben 8.
Mann, der kluge. Vom Vers, des Erasmus Schleicher, gter und letzter Theil. 8- m. K.
grLLlsvsrvalcunZ, äie, von 1o5llana, unter clsr lisAierunI 8. 1^. lel. I.eoxolä II.

aus 6sm Ikal. überssur unä inir ^nmerttuiizen unä vollllgnärZen lleAiüern verseilen 
von Dr. k. Lroms. zr Illeii. Zr. 4.

In der Michaelis-Messe:
Netto, J. F., Zeichen-Mahler-und Stickerbuch zur Selbftbelelirung für Damen , wel­

che fich mit diefen Künften befchaftigen, 2r Theil mit illuminirten Kupfern, und 
einem auf Taffet mit Gold und Seide geflickten Modelltuche, quer fol. mit illumim 
Modellblatte 6 rthlr.

mit geflicktem Modelltuche 9 rthlr.

Ohne vorhergegangene Beiteilung können wir diefes Werk nicht werfenden. Das 
geflickte Modelltuch nebft dem vollfiändigen Inhalts - Verzeichnifie als Probe des Ganzen kann 
luan jezt in den mehi’Äen Buchhandlungen zur Einricht erhalten.






